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London. In der 1½ſtündigen Beſprechun zwiſchen 
Macdonald und Briand iſt völlige Ueberein⸗ 


ſtimmung hinſichtlich der Auslegung des Artikels 16 des 
Völkerbundsſtatutes erzielt worden. Auf Grund dieſes Ver: 
handlungsergebniſſes, das in ſeinen Einzelheiten noch nicht 
bekannt gegeben wird, ſind am Dienstag ſpät abends ernent 
Hoffnungen auf den Abſchluß eines Fünfmächte⸗ 
abtommens vorherrſchend. Die Verhandlungen zwiſchen 
Briand und Macdonald werden Mittwoch nachmittag fort⸗ 
geſetzt werden. — Ueber die erzielte Einigung verlautet von 
wohlunterrichteter Seite, daß beide Staatsmänner überein⸗ 
kamen, für den Artitel 16 des Völkerbundsſtatutes 
die gleiche Interpretation anzuwenden, wie ſie in An⸗ 
hang F des Locarnopaktes ausgelegt iſt. Weiterhin 
iſt man übereingekommen, daß die Regierungen Großbritan⸗ 
niens und Frankreichs gemeinſam ihre Anſtrengungen 
darauf richten wollen, um den Kelloggpakt mit dem 
Völkerbundsſtatut in Einklang zu bringen. Von unterrich⸗ 
teter Seite wird noch weiterhin bekannt, das Briand bei 
ſeiner Abreiſe nach Paris am vergangenen Sonnabend eine 
beſtimmte Formel der britiſchen Regierung mitnahm und 
daß daher eine ſolche Formel von der franzöſiſchen Regie: 
abgelehnt werden 
konnte. Auf Grund dieſer Verhandlungen hat ih nun ge⸗ 
int, daß zwiſchen Frankreich und Großbritannien eine 
die tgehende grundſätzliche Uebereinſtimmung beſteht über 


e Interpretation, die unter gewiſſen l Mes sin ene Einſchränkung des Flottenbau programms 
„In die, en i 7 z. ae 94 


des Völterbundsſtatutes gegeben werden ſo 


Menue Schtoierigfeiten für Brüning 


Berlin. Die Ausſichten des Steuerprogramms der Regie⸗ | 


tung find nach wie vor ungewiß. Nach der Stimmung inner» 
halb der Regierungsparteien muß damit gerechnet werden, daß 
nach der Mineralwaſſerſteuer⸗ und der Tabakſteuernovelle morgen 
duch die Erhöhung der Bierſteuer im Ausſchuß abgelehnt wer⸗ 
den wird. Das von den Fraktionen der Regierungsparteien ver⸗ 
einbarte Kompromiß in der Frage der Arbeitsloſenverſicherung 


Menſchenraubprozeß in Hamburg 
Die abenteuerliche Fahrt des Dampfers „Falke“ vor Gericht. 


Am 9. April begann vor dem Hamburger Schwurgericht der ſen⸗ 


Iationelte Prozeß gegen die Reeder und den Kapitän des deut⸗ 
er Dampfers „Falke“, der wie erinnerlich, unter venezolani⸗ 
435 Flagge Waffen, Munition und Menſchen zur Unterſlützung 
es Auſſtandes gegen die Regierung von Venezuela nach Süd⸗ 
dub . gefchmuggelt hatte. Die Anklage lautet auf Menſchen⸗ 

b. — Unſer Bild zeigt den angeklagten Kapitän des Dampfers 
„Jalke“, Ernſt Zipplitt (rechts). 1 


nd Br 


gemeinen Sicherheitsfrage darſtelle. 


unterzeichnet worden. 


Volkspartei, der Demokraten, der Wirtſchaftspartei, der Chriſtlich⸗ 
nationalen Arbeitsgemeinſchaft und der Bayriſchen Volkspartei 


nunmehr die Präſidentin verſichert, daß die Frau zu den nächſten 


würde. 


Einzelnummer 0, 20 ZI. 
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Doch noch ein Fünfmächteabkommen 


Hinſicht iſt es auch ſehr bede utungsvoll, daß für 
Mittwoch mittag eine Veſprechung zwiſchen Macdonalb und 
Grandi vereinbart wurde, um möglicherweiſe eine Ver⸗ 
ſtändigung auch mit Italien herbeizuführen. 


Die engliſche und franzöſiſche 
Annäherung 


Paris. So ſehr man in franzöfiihen Kreiſen auch die 
Annäherung des engliſchen und franzöſiſchen Stand⸗ 
punktes bezüglich der Auslegung des Artikels 16 des Völker⸗ 
bundspaktes begrüßt, ſo ſieht man hierin doch nicht einen ſo 
bedeutſamen Schritt in der Vervollkommnung der geſamten 
Sicherheitsfrage, daß ſich daraus eine Herabſetzung des 
franzöſiſchen Flottenbauprogramms rechtfertigen ließe. Der 
„Temps“ hebt in dieſem Zuſammenhang hervor, daß der 
neue engliſche Standpunkt keine neue Garantie in der all⸗ 
England erkenne le⸗ 
diglich an, im Falle eines internationalen Konfliktes die 
Verpflichtung zu übernehmen, die ihm laut Artikel 16 des 
Völterbundsvertrages zufalle. Es ſei ein Irrtum zu glau⸗ 
ben, daß ſich aus einer evtl. franzöſiſch⸗eng iſchen Ueberein⸗ 
ſtimmung in dieſem Punkt wichtige Folgerungen 
bezüglich des Flottenprogramms ziehen ließen. 
„Libertee“ 92 zum Ausdruck, daß das franzöſiſche Flotten⸗ 
bedürfnis kein Wechſelgeld ſei. Es könne daher niemals die 


iſt jetzt als Initiativantrag der neuen Regierungsparteien aus⸗ 
gearbeitet worden. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, iſt der 
Kompromißantrag aber nicht von allen Regierungsparteien 
Die Bayriſche Volkspartei hat nämlich 
ihre Unterſchrift abgelehnt. Es iſt möglich, daß im Aus⸗ 
ſchuß darüber neue Schwierigkeiten entſtehen werden. 


Uebereinſtimmung der Parkeiführer 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: In der Nachmittags 
ſitzung wurden die Beratungen des Reichskabinetts über die 
Agrarfragen zu Ende geführt. Sie ergaben eine völlige Eini⸗ 
gung über den Entwurf eines „Geſetzes zum Schutze der Land⸗ 
wirtſchaft“. . 

Im Anſchluß an die Kabinettsſitzung fand unter dem Vorſitz 
des Reichskanzlers Dr. Brüning eine Fraktionsführerbe⸗ 
ſprechung ſtatt, an der Vertreter des Zentrums, der Deutſchen 


teilnahmen. In dieſer Beſprechung, die bis in die ſpäten Abend⸗ 
ſtunden währte, wurde der Geſetzentwurf zum Schutze der Land⸗ 
wirtſchaft eingehend durchbeſprochen, wobei Uebereinſtimmung 
erzielt wurde. 

Die endgültige Stellungnahme der Parteien wird, wie der 
Telegraphen⸗Anion aus parlamentariſchen Kreiſen mitgeteilt 
wird, von dem Schickſal der Deckungsvorlagen der Reichsregierung 
und des Arbeitsloſenkompromiſſes abhängen. 


Die Komintern hal einen neuen Termin 
für den Bürgerkrieg 

Kowno. Die kommuniſtiſche Internationale hat, wie 
aus Moskau gemeldet wird, einen Aufruf erlaſſen, in dem ſie 
ſämtliche kommuniſtiſchen Parteien in Europa und Amerika zu 
Kundgebungen am 1. Mai gegen das Kapital und die bürger⸗ 
lichen Regierungen auffordert. Die kommuniſtiſche Bewegung 
müſſe endlich den Angriff gegen das Bürgertum eröffnen und 
der 1. Mai habe als Beginn des Bürgerkrieges zu gelten. Alle 
kommuniſtiſchen Organiſationen des Auslandes ſind angewieſen 
worden, an der Kundgebung der Internationale teilzunehmen. 


Frauenwahlrecht in Spanien? 
ö Paris. Die Vorſitzende der ſpaniſchen Frauenvereinigung, 
Gräfin de Morella hatte ſich vor einiger Zeit an den Miniſter⸗ 
präſidenten Berenguer gewandt, um die Erlangung des Frauen⸗ 
ſtimmrechts in Spanien zu erbitten. General Berenguer hat 
"Wahlen in Spanien das aktive und paſſiwe Wahlrecht erhalten 


* 0 


en Spstalt „ 
fei Polens 
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jand — Uebereinſtimmung zwiſchen Kelloggpatt und Völkerbundsakt 


der Gründer 
der „Berliner Preſſekonſerenz“ 


und ihr langjähriger Vorſitzender, Major a. D. Schweitzer, 
der als Journalist namentlich, auf, volkswirtſchaftlichem Gebiet 


hervorgetreten iſt, kann am Fe feinen 80. Geburtstag Dee 
gehen. 0 


Eines Diktators Niedergang 
Von Joſef Dider⸗Denes, Paris. 


Noch iſt es kein Jahr her, da war Graf Stefan Bethlen, der 
Diktator Ungarns, aller europäiſchen Reaktion Held und Hoff⸗ 


nung. s 


Die Finanzmagnaten der Londoner City waren die erſten, die 
Bethlen entdeckt und die am längſten zu ihm hielten. Wie denn 
auch anders? Wo noch ließ ſich ſo leicht, ſo ſicher und ſo viel ver⸗ 
dienen wie bei dieſem Diktator? Budapeſt wurde ſchier eine eng⸗ 
liſche Kolonie und verdient wurde dort mehr als in den Kolonien. 

Und Herr Bethlen ſorgte für eine gute engliſche Preſſe. Mil⸗ 
lionen wurden hierfür geopfert. Er beſtellte ſich einen eigenen 
engliſchen Preſſechef, ganz ausgezeichnet entlohnt, in der Perſon 
des ehemaligen Mitgliedes des Reparationskomitees Sir Wil⸗ 
liam Good. Dann gabs in London einen ungariſchen Ge⸗ 
ſandten, einen Grafen, ſehr reich, der offenes Haus hielt und die 
beſondere Aufgabe hatte, die Polititer für Bethlen einzufangen. 

Was aber mehr als all dies galt, war Bethlens geheime Ges 
ſandtin. 0 i 
Hohenlohe auf, die geſchiedene Gattin eines Hohenlohe aus unga⸗ 
riſcher Linie. Daß ſie noch vor wenigen Jahren in Wien der Welt 
angehörte, die ſich amüſiert, hinderte nicht, daß fie bald heim ſch 
war in der engliſchen Ariſtokratie. Sie hatte ausgezeichnete Emp⸗ 
fehlungen und Geld in Hülle und Fülle. Sie war Bithlens 
Agentin und Ungarns Volk beſtritt den Aufwand der ſehr hüb⸗ 
ſchen Prinzeſſin Hohenlohe. \ 
Solchen Einflüſſen konnte ſich natürlich auch der engliſche 
konſervative Außenminiſter Auſtin Chamberla in nicht ent⸗ 
ziehen. Ein Mann mit ‚wenig Urteilskraft und noch weniger 
Weiiblick, der ſich ſchon einmal durch die Großmäuligkeit Mus 
ſolinis hatte einfangen laſſen, war bald auch der eifrigſte Protek⸗ 


Frankenfälſchung, ganz jo wie bei dem Waffenſchmuggel von St. 
Gotthard. Auf der anderen Seite des Kanals aber ſaß Herr 
Briand, der ſchon von Haus aus wegen ſeines Sozialiſten⸗ 
heſſes alle Diktatoren liebt. Auch er ſchützte den ungariſchen Dik⸗ 
tator, ganz ebenſo wie den Muſſolini. Bei den Linken der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer allerdings entſchuldigte er ſich hierfür damit, 
daß er aus Rückſicht für England gezwungen ſei, den Frankenfäl⸗ 
ſcher Bethlen zu halten. 


kanzleien gut Kind, konnte überall ſeine Intrigen anzetteln und 
ausſpinnen. Und das verſtand er wie kein zweiter. Getragen 
von dieſem europäiſchen Anſehen galt denn Bethlen auch daheim 
ia Ungarn als der gottgeſandte Mann, der Ungarn wieder groß 
und mächtig machen wird. 
und immer ſchlechter, ſeine Diktatur laſtete ſchwer nicht nur auf 
den Arbeitern und Bauern, ſondern auch auf dem Bürgertum. 


Da tauchte eines Tages in London eine Prinzeſſin 


tor Bethlens. Chamberlain rettete Bethlen in der Aſſäre der 


So war denn Graf Bethlen in allen europäiſchen Staats⸗ 


Zwar ging es wirtſchaftlich ſchlecht 


Die ſchmutzigſten Geſchäfte, mit denen Bethlen ſich und feine Ge⸗ 
treuen bereicherte, ſtanken zum Himmel. Macht nichts, ſagte die 
bürgerliche Welt in Ungarn, er wird uns ſchon noch helfen. N 

Nun aber iſt dieſes Vertrauen in Ungarn ſtark in die Bin⸗ 
ſen gegangen. Trotz Diktatur und Terror wagt man ſchon offen 
zu ſagen, daß der Diktator Bethlen der größte Schädling Ungarns 
ſei, ja, man wagt ſogar offen ſeinen Sturz zu fordern. Bethlen 


verſuchte dieſe Stimmung zu bannen, indem er ſein Willkürregi⸗ 


ment verſchärft, aber es wird ihm nicht viel nützen. Man weiß 


nämlich jetzt, daß ſeine europäiſchen Stützpunkte in Paris und in 
London völlig zuſammengebrochen ſind und daß er nichts mehr iſt 
als ein ungariſcher Magyar mit einer Bande gleichgeſinnter klei⸗ 
ner Deſpoten. Man weiß in Ungarn, daß er im Haag ganz und 
gar um ſein europäiſches Anſehen gekommen iſt und vergebens bet⸗ 
telt er in Paris und London neuerlich um Gnade und um eine 
bare Anleihe, er findet überall nur taube Ohren. 

Wie das gekommen iſt? Der ehrenwerte Graf Bethlen hat 
den Staatsmännern im Haag eine Sache zugemutet, die ſelbſt 
für die ſehr geringen Moralanſprüche der europäiſchen Diplomaten 
untragbar war. Er verlangte nicht mehr und nicht weniger, als 
daß die Engländer, Franzoſen, Amerikaner und die Deutſchen im 
Haag ihm und ſeinen Freunden alljährlich von 1944 bis 1966 
rund und neit 13,5 Millionen Kronen in Gold über⸗ 
weilen möchten und erklärte ſich auch bereit dazu, dieſes Geld aus 
— — ungariſchen Mitteln zu beſchaffen. Nur möchte man 
ihm den Umweg über die Reparationskaſſe geſtatten. 

Die Sache hängt nämlich folgendermaßen zuſammen: Bei der 
proviſoriſchen Regelung der ungariſchen Reparationen im Jahre 
1924 wurden nur die Zahlungen bis 1943 feſtgelegt und die wei⸗ 
tere Erledigung der Zukunft vorbehalten. Im Haag boten nun 


„Berlin lebt von der Provinz 


ſagte der Landeshauptmann der Rheinprovinz, Dr. Horion, in 
einer auf dem Rheiniſchen Provinziallandtag gehaltenen Rede, 
in der er die Meinung vertrat, daß die Reichshauptſtadt einen 
großen Teil ihrer Einnahmen indirekt aus der Provinz erhielte 


STRAPOU 


die Staaten der Kleinen Entente dem ungariſchen Diktator an, die 


gegenſeitigen Forderungen auszugleichen, auf alle weiteren Repa⸗ 
rationszahlungen zu verzichten, die Optantenfrage aber als eine 
eigene Angelegenheit der Länder zu betrachten und die Ausein⸗ 
anderſetzungen den Gerichten zu überlaſſen. 


Mit der Optantenfrage ſteht es nämlich jo: Bei den Frie-- 


densperträgen bekamen een die Tſchechoſlowakei und 
Rumänien Gehietsteile des einſtigen Magyarenreiches zugeſpro⸗ 
chen, wodurch eine Gruppe ungariſcher Ariſtokraten mit gewalti⸗ 
gem Grundbeſitz zu den anderen Staaten kam. Nun machten aber 
alle drei Staaten nach dem Kriege einſchneidende Agrarreformen, 
die Rieſenländereien auch der ungariſchen Herern wurden ent: 
eignet und den Bauern zugeteilt. Unter dieſen enteigneten Groß⸗ 
grundbeſitzern befand ſich auch — — der Graf Bethlen mit einem 
Beſitz von 15 000 Hektar. Im ganzen handelt es ſich um etwa 
200 ungariſche Großjunker, die ſeit Jahren den Völkerbund mit 
ihren frechen Entſchädigungsanſprüchen plagen. Im Haag ſollte 
nun der Sache ein Ende gemacht werden und die Regierungen der 
Kleinen Entente ſchlugen — wie ſchon geſagt — vor, die ordent⸗ 
lichen Gerichte ſprechen zu laſſen. 

Die Großſtaaten im Haag waren über das weitgehende An⸗ 
gebot der Kleinen Entente, alle Forderungen an Ungarn zu ſtrei⸗ 
chen, außerordentlich erſtaunt und nahmen an, daß Bethlen mit 
beiden Händen zugreifen würde. Was aber geſchah? Als man 
das Angebot Bethlen mitteilte, lehnte er es kurzerhand und faſt 
ohne jede Begründung ab. Er dauerte 14 Tage, bis Bethlen mit 
der Sprache herausrückte und dem Kopfzerbrechen ein Ende machte. 
Er benutzte die guten Verbindungen der ungariſchen Diktatur zu 
Muſſolini, um ſich der Italiener als Sprachrohr zu bedienen und 
ließ von dieſen vorſchlagen, es möge eine eiſerne Kaſſe zur Bezah⸗ 
lung der Optanten — alſo der ungariſchen Großjunker — geſchaf⸗ 
fen werden und Ungarn ſei bereit, das Geld zur Dotierung dieſer 
Kaſſe aus eigenem herzugeben. Er machte alſo ganz offen den 
Vorſchlag, die Staatsmänner Europas möchten ihm helfen, ſein 
eigenes Volk zu betrügen und aus dem Staatsſäckel die Rieſen⸗ 
ſummen zu entnehmen, die er ſich und ſeinen Freunden zuſchanzen 


wollte. Als ſchließlich Bethlen in ſeiner Schamloſigkeit ſo weit 


ging, den Mächten vorzuſchlagen, fie möchten fo tun, als ob fie, 


aus Großmut für die Optanten ſelbſt die 13,5 Millionen hergeben 
würden, war dem Faß der Boden ausgeſchlagen. Alles wandte 
ſich von dieſem offenen Spitzbubenſtück ab und als der ungariſche 
Diktator einige Wochen ſpäter nach Paris kam, fand er überall 
verſchloſſene Türen. 

Noch iſt das dunkle Spiel nicht in aller Oeffentlichkeit be⸗ 
kannt, aber heute ſteht ſchon feſt. daß Bethlen ſich mit dieſem Ma⸗ 
növer als Politiker und Staatsmann unmöglich gemacht hat. Er 
verſucht ſich allerdings zu retten, indem er zum Terror zurück. 
greift, aber das wird ihn höchſtens in Ungarn noch einige Zeit 
über Waſſer halten, außerhalb Ungarns iſt ſein Schickſal beſiegelt. 

Es ſind böſe Zeiten für die Diktatoren. Woldemaras iſt ge⸗ 
fallen, Primo de Rivera iſt verdorben und geſtorben, Kemal Pa⸗ 
ſcha und Muſſolini kämpfen mit den größten finanziellen und⸗ 
außenpolitiſchen Schwierigkeiten, und Ungarns Diktator ſcheut 
ſelbſt vor gemeinen Gaunertricks nicht zurück. Es ſcheint, als 
wenn in Europa ein neuer Wind zu wehen beginnt. 


und daher gerechterweiſe dem Reiche zurückerſtätten c e air! 


Zum bevorſtehenden Yiplomaten-Nevirement - | 


Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, beabſichtigt das neue Kabinett Brüning einen allgemeinen Wechſel in den wichtigſten 
Botſchaften und Geſandtſchaften Deutſchlands vorzunehmen. — Unſer Bild zeigt von links nach rechts: den deutſchen Botſchafter 
in London, Dr. Sthamer, der infolge ſeines hohen Alters zurücktriit, den Staatsſekretär im Auswärtigen Amt, von Schu⸗ 
bert, der für einen hervorragenden diplomatiſchen Poſten im Ausland genannt wird; den deutſchen Geſandten in Warſchau, Dr. 
Rauſcher, der einen anderen Geſandten⸗ bezw. Botſchafterpoſten erhalten wird, und den volkskonſervativen Reichstags⸗ 


Der Stand der deutſch ranzöſiſchen 
Beziehungen 


Die Unterredung Hoeſchs mit Briand 


Paris. 
Botſchafter v. Hoeſch und dem Außenminiſter Briand 
am Montag erfährt die Telegraphen⸗Union, daß die An⸗ 
regung zu dieſer Unterhaltung von Briand ausgegangen 
iſt, der den deutſchen Botſchafter über die Londoner 
Flottenverhandlungen hat unterrichten wollen. 
Dies iſt inſofern bemerkenswert, als bekanntlich Frankreich 
in London verſucht hat, eine Auslegung des Locarno⸗ 
paktes zu erreichen, die Italien die Aufrechterhaltung 
des Paktes unmöglich gemacht hätte. 

In der Unterhaltung haben aber ſelbſtverſtändlich auch 
die ſchwebenden deutſch-franzöſiſchen Fragen, jo vor allem die 
franzöſiſche Auslegung der Sanktionsbeſtimmungen der 
Haager Abmachungen und die aufſehenerregenden Aeußerun⸗ 
gen Tardieus im Senat eine Rolle geſpielt. Briand hat 

egenüber dem deutſchen Botſchafter die aleffaſſong wieder⸗ 
oft, die Tardieu über die Sanktionsfrage und beſonders 
über den Begriff der „Handlungsfreiheit“ Frankreichs in der 
Kammer dargelegt hat, wonach alle Streitigkeiten im Nah: 
men des Voungplanes gelöſt werden ſollen und für den 


Zu der Unterredung zwiſchen dem deutſchen 


Fall, daß das Haager Schiedsgericht eine abſichtliche Nicht⸗ 
erfüllung Deutſchlands feſtſtellt, Deutſchland ſich aber 


dieſem Spruch nicht unterordnet, der Völkerbund in Aktion 


} 


Warſchanu. Das Regierungsblatt „Kurjer Czerwonny“ 
erklärt zu dem Sonnabend⸗Aufruf der Oppoſition, daß der Sejm 
im Grunde genommen zugeſtehe, einer ſo wichtigen und laut 
der Verfaſſung auch ihm allein zustehenden Aufgabe, wie die 
notwendige Veränderung der Staatsverfaſſung nicht gewachſen zu 
ſein. Wenn aber ſein Verlangen nach Neuwahlen wirklich ehr⸗ 
lich ſei, jo mögen die Abgeordneten den Staatsprüſidenten bitten, 
er ſolle eine außerordentliche Seimfigung nur zu dem Zweck eins 
berufen, um die verſaſſungsmäßigen Rechte und Pflichten dieſes 
Sejms in bezug auf die Verfaſſungsänderung auf den nächſten 
Sejm zu übertragen. 


Das Regierungsblatt rennt hierbei inſofern offene Türen 


ein, als es den ſechs Parteien, die den Aufruf erließen, nicht 
um die Verfaſſungsänderung zu tun war. Im Gegenteil, fie 
ſtellten ſich in dem Aufruf auf den Standpunkt, daß vor allem 
die Liquidierung des Pilſudski⸗Syſtems auf die Rückkehr zur des 
mokratiſchen Rechtsordnung das wichtigſte ſei. Die Negierungs⸗ 
kreiſe ſcheinen den Neuwahlen mit keinem allzu übertriebenen 
Opitimismus entgegenzuſehen und beſchränken ſich daher darauf, 
ein Frage durch fortgeſetzte Angriffe gegen den Seim auszu⸗ 
weichen. ö 


von Dirckſen bei Litwinom 
Komno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Stell 
vertreter des Außenkommiſſariats der Sowjetunion, Litwinow 
den deutſchen Botſchafter von Dirckſen empfangen und mit ihm 


abgeordneten von Lindeiner⸗Wildau, der 


vor unverſtändlich, 


einen Geſandtenpoſten übernehmen ſoll. 


trete. Auch die Handlungsfreiheit Frankreichs würde ſich 
im Rahmen des Völkerbundes halten. 

Was die von Tardieu im Senat angekündigte Note 
wegen noch ausſtehender Abbruchsarbeiten im Rheinland 
betrifft, ſo iſt in dem ſpäteren amtlichen Verhandlungstext 
nur noch von einem l er Hinweis“ die Rede. 
Ein derartiger Hinweis iſt bisher bei dem deutſchen Bot⸗ 
ſchafter noch nicht eingegangen. Sachlich bleibt es nach wie 
warum eine derartige Aufforderung 
überhaupt noch erfolgen ſollte, da nach der Anſicht der zu⸗ 


ſtändigen deutſchen Stellen Meinungsverſchiedenheiten in 


dieſer Beziehung überhaupt nicht beſtanden. Verwunderlich 
bleiben weiter die Erklärungen Tardieus, daß die Räu⸗ 
mungsfriſten „noch nicht begonnen hätten“. Man iſt an 
uſtändiger deutſcher Stelle der Anſicht, daß ſich in der 
Räumungsfrage ſeit dem letzten Herbſt praktiſch nichts ge⸗ 
ändert habe. Wenn die ER: am 1. Mai ihre Arbeit auf⸗ 
nimmt, dann iſt die Inkraftſetzung des Poungplanes voll⸗ 
zogen. In den verbleibenden zwei Monaten müßte es den 
militäriſchen Stellen möglich ſein, die Räumung durchzufüh⸗ 
ren. Es wäre außerordentlich verwunderlich, wenn die fran⸗ 
zöſiſchen Stellen Wert darauf legen würden, die Lage durch 
eine weitere Hinauszögerung der Räumung um ein paar 
Wochen über den Termin des 30. Juni hinaus zu verſchärfen. 


Furcht vor Neuwahlen 


Negierungskreiſe zum Aufruf der Opbofition | 


eine längere Unterredung über die deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen 
gehabt. Die Ergebniſſe dieſer Unterredung find noch 
nicht bekanntgegeben worden. 


Mädchenhändlerbande in Wilna 
verhaftet 
Warſchau. In Wilna iſt die Polizei durch Zufall 
einer zahlreichen und über das ganze Wilnaner Gebiet aus⸗ 
gedehnten Mädchenhändlerbande auf die Spur gekommen. 
Zahlreiche Perſonen wurden verhaftet, darunter auch einige 
Frauen, die hierbei Kupplerdienſte leiſteten. 


Zwei Jahre Gefängnis für Pangalos 
Berlin. Der frühere griechiſche Diktator Pangalos, 
der vor dem Staatsgerichtshof angeklagt war zu Ungunſten 
des Staates und zu Gunſten eines ſeiner Parteigänger einen 
Vertrag über die Vergebung des Spielkaſinos in Eleu⸗ 
ſis abgeſchloſſen zu haben, wurde, wie ein Berliner Blatt 
aus Athen meldet, für ſchuldig befunden und zu zwei Jahren 
Gefängnis verurteilt. Der e zuſtändige Unter⸗ 
ſtaatsſekretär 1 erhielt zweieinhalb Jahre 
Gefängnis. Beide Angeklagten wurden der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf fünf Jahre verluſtig erklärt. Das Urteil 
erlangt Rechtskraft nach Zuſtimmung des Senats. Die Un: 
terſuchungshaft ſoll nicht angerechnet werden. 


N 


2 


Die Kataſtrophe des 


deutſchen Poftflugzeuges in England 


das am 7. April inem Rüdffuge nach Berlin in der Graſſchaft Surrey und in Flammen aufging, wobei Plot 
e een ben ee deen be eee „ 


Donnerstag., den 10. April 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 10. April 1930 
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Polniſch⸗Schleſien 
Galiziſche Wahlen in Oſtgalizien 

Schöne Sachen paſſierten bei den Sejmwahlen 1928 
zum Warſchauer Sejm, denn man hat es fertiggebracht, das 
Wahlergebnis derart zu ſtutzen, daß aus einer Minderheit 
eine Mehrheit wurde. Die Stimmenzahl der Sanacja wurde 
nach oben korrigiert und die Stimmenzahl der Gegenſeite 
wieder nach unten, und auf dieſe Art ergab ſich dann in der 
Regel eine Sanacjamehrheit. Der Oberſte Gerichtshof plagt 
ſich ſchon viele Monate mit den unzähligen Wahlproteſten 
aus dem Jahre 1928 und wird damit gar nicht fertig. Das 
Rejultat der gerichtlichen Arbeit äußert ſich im Warſchauer 
Sejm dahin, daß der Regierungsblock immer kleiner wird, 
weil das Gericht die Mandate der Sanacjaabgeordneten fa}: 
ſiert. Selbſt der „erleuchtete“ Fürſt Radziwill kam auf dieſe 
Art um ſein Mandat, das er auf unreelle Weiſe erobert hat. 

Fi der vorigen Woche befaßte ſich das Gericht mit den 
Wahlen in Oſtgalizien, in dem Wahlkreiſe 54. Wahlkreis 
54 liegt in der Wojewodſchaft Tarnopol, in dem äußerſten, 
öſtlichen, galiziſchen Winkel. Daß in Oſtgalizien galiziſche 
Wahlen durchgeführt wurden, darüber braucht man ſich 
nicht weiter zu wundern, denn beides paßt zueinander. 
Seit den Badenizeiten hat man in Galizien ſchon immer die 
Wahlen gemacht und zwar auf ſolche Art, wie das dem je⸗ 
weiligen Machthaber gepaßt hat. Konnte der Schnaps und 
die Wahlmurſt mit Hilfe der Gendarmen keine Mehrheit 
zuſtandebringen, dann hat die Wahlkommiſſion oder der 
Staroſt das Uebrige beſorgt und ſiehe da, die Mehrheit kam 
zuſtande. Das Gericht befaßte ſich mit den Wahlprotokollen 
im Kreiſe Zbaraſk und in dem Kreiſe Kopczyniec, und kam 
zu folgendem Reſultate: Die Wahlkommiſſion Nr 3 im 
Kreiſe Zbaraſt hat in der Wählerliſte die Stimmen falſch 
a. (Nur falſch gezählt?) Aus dem Wahlprotokoll geht 

ervor, daß die Zahl der Wähler mit 620 angegeben wurde, 
ſpäter iſt aus dieſer Zahl durch Fälſchung oder durch einen 
Irrtum (2) 820 geworden. Auf der zweiten Seite des 
Wahlprotokolles wird angegeben, daß für die Liſte 1 376 
Stimmen abgegeben wurden. Es iſt erſichtlich, daß dieſe 
Zahl aus der urſprünglichen Zahl 176 oder 178 Stimmen 
entſtanden iſt. Die Unwahrhaftigfeit der Zahl 376 iſt noch 
aus den Zählkarten erſichtlich und iſt ſchließlich durch eine 
andere Handſchrift und mit anderer Tinte nachgetragen. 
Die Fälſchung geht auch aus der Zählſeite in beiden Wähler⸗ 
liſten deutlich hervor. Das Gericht hat hier den Wahl⸗ 
ſchwindel einwandfrei feſtgeſtellt, der auf ſolche Art zu⸗ 
ſtande kam, daß die abgegebene Stimmenzahl für die Liſte 1 
(Sanacja) um 200 erhöht wurde, und damit die Sache zif⸗ 
fernmäßig ſtimmt, auch die Zahl der Wähler um 200 erhöht. 

Jetzt noch der zweite Fall im Kreiſe Kopczyniec. Hier 

hat die Wahlkommiſſion in der Wählerliſte die Zahl der 
abgegebenen Stimmen für die Liſte 1 mit 1063 und für 
die Liſte 18 mit 151 gültigen Stimmen ausgewieſen. Aus 
dem beigefügten Exemplar über das Abſtimmungseergebnis, 
das dem Oberſten Gericht vorliegt, iſt deutlich erſichtlich, 
daß die Stellen, wo dieſe Zahlen ſtehen, ausgekratzt ſind. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß durch die Auskratzung und Ein⸗ 
etzung neuer Zahlen die Zahl der Stimmen zugunſten der 
Liſte 1 um 912 erhöht und auf der Liſte 18 um dieſe Zahl 
det rat wurde. Hier liegt alſo offenſichtlicher Wahl⸗ 
etrug vor, und dazu noch ein ganz plumper, indem ganz 
einfach die richtige Zahl ausgekratzt und eine falſche einge⸗ 
ſetzt wurde. Jeder wird jetzt begreifen lernen, warum der 
Warſchauer Seim ein jo ſtrenges Geſetz gegen die Wahl⸗ 
fälſchungen beſchloſſen hat. Die Sanacja hat den Verſuch 
gewagt, das Geſetz gegen die Wahlfälſchung als ein Geſetz 
gegen die Staatsbeamten hinzuſtellen. Es bleibt ſich aber 
Wurſt, wer der Wahlfälſcher iſt, und iſt er ein Staatsbe⸗ 
amter, ſo verdient er eine doppelte Strafe, denn mit dieſem 
Schwindel muß endlich Schluß gemacht werden. Bei uns in 
der Wojewodſchaft ging es auch nicht mit rechten Dingen zu. 
Wir verweiſen hier auf Grzeſikowice, wo das Ergebnis auf⸗ 
allend war. 


Deutih-polniihe Kundgebung 
des Jungproletariats 


Am Donnerstag, den 17. April, abends 8 Uhr, veran⸗ 
ſtalten die deutſch⸗oberſchleſiſchen Jungſozialiſten, gemeinſam 
mit den ſozialiſtiſchen Jugendgruppen Deutſch⸗ und Polniſch⸗ 

berſchleſ, eine Verſtändigungskundgebung, im großen Saal 
des Beuthener Volkshauſes, bei der folgende Redner ſprechen: 
Polizeipräſident Danehl⸗Gleiwitz, 
Redakteur Kowoll⸗Kattowitz, 
Bezirksſekretär Janta⸗Kattowitz. 

Alle auf ſozialiſtiſchem Boden ſtehenden Jugendgruppen 
Oſt⸗Oberſchleſiens werden zur Teilnahme an dieſem Abend 
aufgefordert, der ein gewaltiges Bekenntnis der ſozialiſti⸗ 
chen Jugend, ohne Unterſchied der Nation, für die Verſtän⸗ 
digung der oberſchleſiſchen Arbeiterklaſſe ablegen ſoll. 


Sie werden den Arbeitsloſen helfen 


Groß iſt die Not des arbeitenden Volkes. Die, die ohne 


Arbeit daſtehen, müſſen hungern und die, die noch Arbeit 
aben, hungern auch, weil ſie nur einige Tage in der Woche 
arbeiten. Die Beſitzenden, die in ihrem Leben noch nie⸗ 
mals gehungert haben, haben für die Not des ſchleſiſchen 
Volkes endlich ein Herz entdeckt und wollen der Not 
ſteuern. An der Spitze dieſer Edlen ſtellte ſich der Katto⸗ 
witzer Viſchof Liſtecki, und man ſchreitet daran, Lokalhilfs⸗ 
omitees zu gründen, die Sammlungen veranſtalten werden. 
n das Hauptkomitee wurden Kanonikus Lowak, Geiſtlicher 

ojtas, Dr. Helmski und die Bürgermeiſter Kocur und 
Spaltenſtein berufen. Ein Aufruf wird gedruckt und dann 
hickt man Sammler zu den Kaufleuten und den Beamten 
inaus. Sicherlich werden einige Tauſend Zloty zuſammen⸗ 
gebettelt ſein und es werden dafür eine oder zwei Suppen⸗ 
Athen neueröffnet. ) e 
i ktion nicht heraus. Die großen Herren könnten ſchon den 
Urbeitsloſen helfen, aber dann müßte die ganze Hilfsaktion 
Kunz anders zugeſchnitten werden. Hauptſächlich in der 
ii werinduſtrie haben wir ein ganzes Regiment von über: 
üſſigen Direktoren mit fürſtlichen Gagen, die den Ar⸗ 
eitern das Brot vom Munde nehmen. An dieſe ſoll man 
erantreten, damit ſie wenigſtens die Hälfte von ihren 
ohen Gehältern für das notleidende Volk hergeben. Ver⸗ 


Induſtriegebiet, denn Grajek ſchlägt jedesmal viel Lärm, 


Mehr kommt da ſicherlich aus dieſer 


War der Schlefiiche Seim faul? 


Die Sanacja will uns alle überzeugen, daß der Schleſiſche 
Seim recht faul war. Die Sejmabgeordneten waren nicht nur 
faul, aber auch nachläſſig und nahmen ihre Pflichten nicht ernſt. 
U. a. leſen wir über die Nachläſſigkeit der einzelnen Abgeordneten 
in der „Polska Zachodnia“ folgendes: „Wie ſchon längſt bekannt, 
haben manche Referenten des Schleſiſchen Sejm, wie beiſpiels⸗ 
weile der Sejmabgeordnete Kempka, die Geſetzesvorſchläge ein 
halbes Jahr und länger moch in der Aktentaſche herumgetragen. 
In anderen Fällen wieder haben die Sejmabgeordneten, die ihre 
Abgeordnetendiäten in Schnaps umgeſetzt haben, die Geſetzesvor⸗ 
ſchläge in den Reſtaurationslokalitäten verloren, wie z. B. der 
Sejmabgeordnete Sliwa vom Korfantyblock. Der arme Sej mab⸗ 
geordnete Sobotta, in Befürchtung, daß er den Bericht zum Ge⸗ 


ſetzesprojekt ſchlecht machen wird, bat ſeine bekannten Klubkollegen, 


damit fie ihm mit der Schrifttunft aushelfen. 

Das iſt gerade kein günstiges Zeugnis, das da von der 
„Polska Zachodnia“ dem Korfantyklub ausgeſtellt wurde. Das iſt 
jo zu verſtehen, daß die Sejmabgeordneten des Korfantyblocks 
ſich um das geiſtige Niveau des ſchleſiſchen Parlaments nicht ge⸗ 
kümmert haben. Das kann zum Teil ſtimmen, weil in der Vor⸗ 
maizeit die Korfantyrichtung nach dem Leben des Schleſiſchen 
Seims trachtete. Will man aber jemanden umbringen, jo ver⸗ 
ſucht man ihn vorher in der öffentlichen Meinung herabzuſetzen, 
das iſt klar. Der Korfantyklub wußte ganz genau, was Korfanty 
im Schilde herumtrug und er hat auch ſeine Pflichten nicht allzu 
ernſt genommen. And dennoch haben ſich ſelbſt im Korfantyklub 
fleißige Abgeordnete gefunden, die ihre Pflichten ernſt nahmen 
und ſie auch erfüllten. 

Der Schleſiſche Seim hat 6% Jahre getagt, und wenn er ſich 
auch nicht allzuſehr angeſtrengt hat, jo hat er doch 313 Geſetze in 
dieſer Zeit beſchloſſen. In den erſten Jahren hat er freilich recht 
fleißig gearbeitet und ſpäter hat ſein Fleiß nachgelaſſen. 1922 im 
Herbſt iſt der Schleſiſche Seim zuſammengetreten und hat in die⸗ 
ſem Jahre 40 Geſetze beſchloſſen. 1923 hat der Seim 127 Geſetze 
beſchloſſen, 1924 — 47, 1925 — 29, 1926 — 27, 1927 — 23, 
1928 — 23 und 1929 — 23 Geſetze. Daraus geht hervor, daß in 
den erſten Jahren intenſiv gearbeitet wurde. 


Die N. P. R. hat auch ihre lieben Sorgen mit den vielen 
Kandidaten, denn viel Sitze hat ſie im Schleſiſchen Sejm nicht zu 
vergeben, dafür aber iſt die Zahl der Sejmkandidaten recht zahl: 
reich. Jeder möchte ſelbſtverſtändlich an die erſte Stelle geſtellt 
werden und der erſten Stellen gibt es recht wenig. Die 
ſchleſiſche N. P. R. hat ihr Gefret mit dem Senator Grajek, Leiter 
der Bergarbeiterabteilung der Polniſchen Berufsvereinigung. 
Senator Grajek ſaß in dem erſten Sejm und hat durch ſeine Po⸗ 
litik die N. P. R. wiederholt blamiert. Wir verweiſen hier auf 


die Genoſſenſchaftshäuſer in Kattowitz, die für die Wojewod⸗ 


ſchaftsgelder erbaut wurden und aus welchen luxuriös ausge⸗ 
ſtattete Villen geworden ſind, in welchen ſich die N. P. R. 
Führer niederließen und fie dann zum größten Teil für ſchwere⸗ 
Geld verkauften. Aus öffentlichen Mitteln wurden Spekulations⸗ 
objekte geſchaffen, die bemittelten Spießern in die Hände geſpielt 
wurden. Das iſt in erſter Reihe Verdienſt des Herrn Grajek, daß 
dieſe Villen gebaut wurden. 

Aber Senator Grajek hat die N. P. R. ſchon ordentlich hinein⸗ 
gelegt. Er klebt an den Mandaten und ihm iſt vor allem der 
Zuſammenſchluß der N. P. R. mit der Sanacja im Jahre 1928 
bei den Sejmwahlen zum Warſchauer Sejm zuzuſchreiben. Ge: 
wiß hat die Einheitsfront mit der Sanacja der N. P. R. gewiſſe 
Vorteile gebracht, weil eine Reihe von N. P. R.⸗Führer auf dieſe 
Art zu Seimmandaten gekommen find. Grajek iſt Senator ge⸗ 
worden und fühlt ſich auf das hohe Roß gehoben, jedenfalls wähnt 
er ſich als der klügſte Politiker in der Wojewodſchaft. Korfanty 
ſagt aber dem Grajet, daß der liebe Gott bei der Verteilung der 
Talente beim Grajek recht ſparſam vorgegangen ift und er hat 
recht. Das ergibt ſich bei jeder Lohnbewegung in dem ſchleſiſchen 
aber 
nachträglich verkriecht er ſich oder zieht gegen die Arbeiter zu 
Felde, die im Sinne ſeiner Aufforderung handeln wollen. Alſo 
Herr Grajek hat die Einheitsfront der N. P. R. mit der Sanacja 
1925 zuſammengebracht, hat die Polniſche Berufsvereinigung und 
die N. P. R. an die Sanacja feſtgebettet und die Folge davon 


einige Millionen zuſammenkommen. Auch die Kirche ſoll 
mit dem Ausleeren der Gemeinde- und Staatskaſſen auf⸗ 
hören und das Geld den Arbeitsloſen zuführen. Auf ſolche 
Art könnte ſchon den Armen geholfen werden, aber nicht 
mit Bettelgroſchen. 


Ausgezeichnete Generaldirekoren 


Am 5. März hat der Vize⸗Handelsminiſter Dolezal im 
Beiſein höherer Miniſterialbeamten den Direktor des Ver⸗ 
eins der Warſchauer Steinkohlengruben, Ingenieur Sagajdo, 
mit dem Kommandeurkreuz und den Handels⸗Generaldirektor 
der Vereinigten Königs- und Laurahütte, Georg Haaſe, mit 
dem Offizierskreuz ausgezeichnet. Die Herren Direktoren 
haben ein Paradies auf Erden, denn ſie erhalten fürſtliche 
Gagen und werden noch mit Orden ausgezeichnet. 


Verband deutſcher Volksbüchereien in Polen k. z. 


Wir laden hiermit zum Beſuch des von uns Sonnabend, 


den 12. April 1930 in Kattowitz veranſtalteten 5. Bücherei⸗ 


tages ein. Die Veranſtaltung findet im Reitzenſteinſaal, 
Kattowitz, ul. Marjacka 17, ſtatt und hat folgendes Pro⸗ 
gramm: 6 Uhr nachmittags: Hauptverſammlung: 1. Ver⸗ 
leſung und Beſchlußfaſſung über das Protokoll der letzten 
Hauptverſammlung. 2. Bericht über die Geſchäftsführung: 
a) Geſchäftsbericht, b) Kaſſenbericht. 3. Feſtſetzung des Mit⸗ 
gliedsbeitrages. 4. Wahl der Kaſſenprüfer. 5. Allgemeines. 
7.15 Uhr: Vortrag von Herrn Büchereidirektor Plage, Frank⸗ 
furt a. d. Oder: Literatur und Lebensgeſtaltung. Wir er⸗ 
warten rege Beteiligung ſeitens der Büchereileiter und ſonſt 
an der Büchereiſache Intereſſierter. : 


— — — 


dienen tun ſie das Geld ohnehin nicht und es würden ſchnell 


Dieſe Arbeit verſucht gerade die Sanacja herabzuſetzen und ſie 
ſagt, daß das keine ſelbſtändigen Geſetze waren, ſondern der Sejm 
hat hier die bereits durch den vorläufigen Wojewodſchaftsrat 
ausgearbeiteten Entwürfe, die zum größten Teil in Kraft ſtanden, 
beſtätigt. Das mag zum Teil zutreffend ſein, was aber nicht hin⸗ 
dert, daß der größte Teil dieſer Entwürfe doch durch die Kom⸗ 
miſſionen zuerſt behandelt werden mußten. Sie wurden abgeän⸗ 
dert und dann im Plenum beſchloſſen. Freilich wurde bei vielen 
anderen Entwürfen des vorläufigen Wojewodſchaftsrates nur die 
Zuſtimmung des Seims erteilt, in dem der Sejm folgenden Satz 
zum Beſchluß in drei Leſungen erhob: „Das Geſetz vom ſoundſo⸗ 
vielten, von dem vorläufigen Wojewodſchaftsrat beſchloſſen, wird 
vom Sejm beſtätigt.“ Solche Beſchlüſſe lamen in der erſten Zeit 
der Sejmtagung nicht ſelten vor. 

Der Schleſiſche Seim war wohl das jüngſte Parlament in 
Europa geweſen und hatte noch wenig Praxis. Erfahrene Par⸗ 
lamentarier hatte er mit wenigen Ausnahmen nicht gehabt und 
das muß bei der Beurteilung ſeiner Arbeiten berückſichtigt wer⸗ 
den. Schließlich hat der Sejm auch umfangreiche Geſetze beſchloſ⸗ 
ſen und zwar: das Geſetz über den Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds, 
zwei Wahlordinationen für die ſchleſiſchen Gemeinden und mußte 
jedes Jahr das ſchleſiſche Finanzgeſetz verabſchieden. Es hat nichts 
zur Sache, wenn geſagt wird, daß 98 Prozent aller vom Schle⸗ 
ſiſchen Sejm verabſchiedeten Geſetze durch den vorläufigen und 
dann ſpäter durch den ordentlichen Wojewodſchaftsrat ausgearbei⸗ 
tet und dem Sejm zur Beſchlußfaſſung vorgelegt wurden. 

So ſoll es auch geſchehen, aber das beweiſt noch lange nicht, 
daß dies gegen den Sejm ſpricht. Insgeſamt hat der Wojewod⸗ 
ſchaftsrat 270 und der vorläufige Wojewodſchaftsrat 100 Vorlagen 
dem Sejm zugehen laſſen, zuſammen alſo 370 Vorlagen. Da je⸗ 
doch der Sejm nur 313 Geſetze beſchloſſen hat, ſo blieben 57 Vor⸗ 
lagen unerledigt. Wo die übrigen Vorlagen geblieben ſind, ſteht 
nicht feſt. Wir wollen nicht behaupten, daß der Schleſiſche Sejm 
nicht ausgiebigere Arbeit leiſten konnte. Ja, er konnte es zwei⸗ 
jellos, aber wenn wir die Umſtände berückſichtigen, in welche die 
Arbeiten des Sejms fallen, jo kann man von arger Pflichtwernach⸗ 
läſſigung nicht reden. 


Die Kandidatenplage in der N. P. N. 


war, daß die Sanatoren in die N. P. R.⸗Organiſation eingedrune 
gen find, um fie zu beherrſchen. Als die N. P. R.⸗Führer die Ges 
fahr entdeckten, ſchlugen ſie Alarm und wollten ſich von der Sa⸗ 
nacja losreißen. Das iſt auch geſchehen, aber große Teile der Pol⸗ 
niſchen Berufsvereinigung blieben in den Händen der Sanatoren 
und aus dieſen Teilen wurde dann die Generalna Federacja 
Pracy gebildet. Das war die Folge der Mandatpolitik des Herrn 
Grajek geweſen. 

Wie die „Polonia“ erfahren hat, will jetzt Grajek als Spitzen⸗ 
kandidat auf der N. P. R.⸗Liſte zum Schleſiſchen Seim kandi⸗ 
dieren. Er will es, aber die anderen wollen das nicht und daher 
wird in der N. P. R. um Grajek ein Kampf geführt. Grajek iſt 
Leiter der Bergarbeiterabteilung und er nützt ſeine Stellung zu⸗ 
gunſten ſeiner Kandidatur aus. Er macht aus Leibeskräften 
Stimmung für ſeine Kandidatur, um auf ſolche Art die Partei⸗ 
leitung zur Aufſtellung ſein. Kandidatur zu zwingen. Ob ihm das 
gelingen wird, wiſſen wir nicht, jedenfalls iſt er beſtrebt, überall 
an erſter Stelle zu ſtehen. Er wollte auch Stadtrat in Kattowitz 
werden und ſchob ſeine Kandidatur vor, aber die Korfantyſten 
wollten vom Grajek nichts wiſſen und ſtellten der N. P. R. an⸗ 
heim, einen anderen Kandidaten vorzuſchlagen, was auch geſchehen 
iſt. Der Rechtsanwalt Mroczkowski wurde von der N. P. R. 
aufgeſtellt und mit Hilfe der Korfantyſtimmen als Stadtrat in 
den Kattowitzer Magiſtrat gewählt. Daher iſt Grajek auf Kor⸗ 
fanty Schlecht zu ſprechen und greift ihn bei jeder Gelegenheit an, 
Dioch iſt der Grajek micht allein, mit dem die N. P. R. ihre 
lieben Sorgen bei der Aufitellung der Kandidatenliſte hat. Es it 
dort eine ganze Armee von Kandidaten und alle drängen ſich an 
die erſten Stellen. Bei der N. P. R. geht es genau ſo wie bei 
der Sanacja, denn auch dort möchte ein jeder Sanator „Poſel“ 
in dem verhaßten Sejm werden. Die Auffaſſung über die Auf⸗ 
gaben eines Abgeordneten ſind in dieſen Kreiſen höchſt ſonderbar 
und alle haben nur den Titel und die Diäten im Kopfe, die Ar⸗ 
beit überlaſſen ſie den anderen. 


570 000 Kubikmeter Waſſer verbraucht + 


Im Monat März wurden innerhalb des Stadt⸗ und 
Landkreiſes Kattowitz, ſowie des Landkreiſes Schwientoch⸗ 
lowitz, durch die Roſaliengrube in Bittkow und Oheimgrube 
in Kattowitzer Halde, insgeſamt 569 949 Kubikmeter Waſſer 
angeliefert. Es entfielen auf den Stadtkreis Kattowitz 
264 563 Kubikmeter, Landkreis Kattowitz 290 454 und Land⸗ 
kreis Schwientochlowitz 14932 Kubikmeter Waſſer. Das 
Waſſer wurde vorwiegend als Trinkwaſſer, für die Unter- 
haltung gewerblicher Anlagen, ſowie für Straßenreinigun⸗ 
gen verwandt. N 8 


Kattowitz und Amgebung 


Wie ſteht es um die ſtädtiſche Bautätigkeit? { 
Der Magiſtrat Kattowitz, Abteilung Hochbau, veröffentlicht 
eine Ueberſicht über die ſtädtiſche Bautätigkeit im verfloſſenen 
Baujahr, ſowie die Projekte für die diesjährige Bauſaiſon. 
Neben anderen Baulichkeiten iſt im Vorjahr der zweite Teil 
der Volksſchule in Zalenzer⸗Halde in Angriff genommen worden. 
Der erſte Teil dieſer Schule wurde fertiggeſtellt und im ver⸗ 
floſſenen Jahre in Benutzung genommen. In dieſem fertigge⸗ 
ſtellten Teil befinden ſich 14 Klaſſenräume. Es handelte ſich 
im gewiſſen Sinne um eine Verlegung der Schulräume aus 
dem bisherigen alten Schulgebäude, welches eingeriſſen wurde. 
An der freien Bauſtelle wurde mit dem Bau des zweiten 
Flügels dieſer Schule begonnen. Erwähnenswert iſt, daß ſich 
in dem Flügel eine kleine Turnhalle, Kinderkrippe, die Woh⸗ 
nung des Schulleiters, ſowie des Schuldieners, ſchließlich Räum⸗ 
lichkeiten für das Lehrerperſonal befinden werden. In Zalenzer⸗ 
halde iſt keine Möglichkeit vorhanden, das unverheiratete 
Lehrerperſonal auf andere Weiſe unterzubringen, da es an 
Wohnmöglichkeiten mangelt. Den in Bau befindlichen zweiten 
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Teil der Schule wird man beenden und noch zu Beginn des 
neuen Schuljahres gleichfalls freigeben. \ 

Das ſtädtiſche Bürohaus auf der ul. Mlynska, mit dem 
gleichfalls im Vorjahre begonnen wurde, iſt in Drei⸗Stockwerk⸗ 
höhe aufgebaut worden. In dieſer Bauſaiſon will man drei 
weitere Stockwerke errichten und die geſamten Bauarbeiten, 
wenn irgend möglich, bis zum Schluß des Kalenderjahres be⸗ 
endigen. In dem Bürohaus werden ſich 114 Büroräume be⸗ 
finden. Auf ſolche Weiſe iſt es möglich, den ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungsbetrieb zu konzentrieren. Bis jetzt iſt die ſtädtiſche 
Verwaltungsarbeit überaus erſchwert, weil die ſtädtiſchen 
Aemter in verſchiedenen Gemächern untergebracht werden 
mußten. 

Zu berichten iſt weiterhin, daß an der ul. Welnowska und 
der Sienkiewicza zuſammen 143 Wohnungen errichtet worden 
ſind, davon eine Anzahl Beamtenwohnungen, ſowie 120 Woh⸗ 
nungen für die ärmſte Bevölkerung. Im letzteren Falle handelt 
es ſich um Wohnungen, beſtehend aus Küche und Kammer. Man 
hat die Wohnbauten im Vorjahre unter Dach gebracht. In der 
diesjährigen Bauſaiſon werden die Häuſer, bezw. Wohnungen, 
weiter ausgebaut und ſpäteſtens bis Monat September d. Is. 
für die Benutzung freigegeben. 

Auf der ul. Raciborska, und zwar auf dem Gelände des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes, wurde ein Pavillon für 160 Betten 
errichtet. In der allernächſten Zeit ſoll dieſer Pavillon ſeinem 
eigentlichen Beſtimmungszweck übergeben werden. 
N In der Nähe des ſtädtiſchen Kinderſpitals wird an der 
ſtädtiſchen Kinderkrippe weitergebaut. Man brachte das Ge⸗ 
bäude bereits im Frühjahr unter Dach. Gegenwärtig werden 
die Innenarbeiten ausgeführt. Man hofft, die Kinderkrippe 
bis zum Herbſt d. Is. fertiggeſtellt zu haben. 

Im ſtädtiſchen Schlachthof, an der ul. Kozielska, wird ein 
großer Schweineſtall errichtet. Die Arbeiten ſind verhältnis⸗ 
— umfangreich und werden Ende dieſes Sommers fertig⸗ 
geſtellt. 5 
f Die Umbauarbeiten am Schloß und Inſpektorat in der Ort⸗ 
ſchaft Groß⸗Gorzytz, zwecks Schaffung des ſtädt. Kindererholungs⸗ 
heimes, ſchreiten weiter vorwärts. In nächſter Zeit ſchon ſoll 
das Kinderheim freigegeben werden. a 

Im Ortsteil Bogutſchütz wird man in der nächſten Zeit an 
den Bau der projektierten, großen Volksſchule herangehen, 
welche neben den eigentlichen 28 Schulklaſſen noch weitere 5 
Klaſſenräume für beſondere Lehrzwecke, ſo u. a. Erteilung von 
Haushaltungsunterricht, Handarbeitsunterricht uſw. aufweiſen 
wird. Das Schulgebäude ſoll noch in dieſer Bauſaiſon unter 
Dach gebracht werden. In der nächſtjährigen Bauſaiſon will 
man die Arbeiten ſoweit beenden, daß die Freigabe zwecks Be⸗ 
nutzung zu Beginn des Schuljahres 1931/32 erfolgen kann. 

Geplant ſind ferner die Bauarbeiten, zwecks Anbau des 
weiteren Flügels an dem Gebäude der Schule an der ul. Bar⸗ 
toſza Slowackiego, welcher 20 weitere Schulklaſſen aufweiſen 
wird. 

Die Oberrealſchule an der ul. Jagiellonska in Kattowitz ſoll 
vergrößert werden und zwar durch Anbau eines Flügels, in 
welchem der Vortragsſgal, ſowie das Laboratorium eingerichtet 
werden ſoll. 5 


Wichtig für Seimwähler! Die Auslegung der 
Sejimwählerliſten in den einzelnen Wahllokalen erfolgt nach 
einem neuen Aushang der Hauptwahlkommiſſion für den Bes 


N zirk 2, Sitz Kattowitz, nicht, wie anfangs bekanntgegeben, in der 


Zeit vom 7. bis einſchließlich 15. April, ſondern lediglich nur bis 


nm 14. April d. Is. Somit ift der Termin für die Liſtenaus⸗ 
legung ſowie Anbringung evtl. Reklamationen kürzer, als zuerſt 


angegeben. Man möge nicht verabſäumen, die Liſten in den 
erſten Tagen, und zwar möglichſt ſofort, einzuſehen, damit 
immer noch ſoviel Zeit übrig bleibt, um wichtige Dokumente, die 
evtl. bei Anbringung von Reklamationen gefordert werden 
ſollten, rechtzeitig beibringen zu können. 9 
Der neue Noggenbrotpreis. Ab geſtrigen Dienstag gilt, nach 
einer Mitteilung des Magiſtrats in Kattowitz, pro Kilo 
Roggenbrot (70 proz.) der Richtpreis von 0,44 Zloty. Dieſer 


neue Richtpreis wurde nach vorherigem Einvernehmen zwiſchen 


Magiſtrat und Bäcker⸗Zwangsinnung feſtgeſetzt. 9 
Kanaliſationsarbeiten. Im Auftrage der Stadt Kattowitz 
wird z. Zt. die Kanaliſation und zwar von der Straßenkreuzung 
der ul. Kozielska⸗Fabrycna bis zu den neuen Stallgebäuden des 
ſtädtiſchen Schlachthauſes in Kattowitz, verlängert. Zu dieſen 
Arbeiten werden 6 Arbeitsloſe herangezogen. 9 


Infolge des allgemeinen Auftragsmangels 


Selbſthilfe der Eichenauer Arbeitsloſen 


Der Ruf nach Arbeit und Brot 


Von ſeiten des Kreisausſchuſſes Kattowitz wird die Beu⸗ 
lhenerſtraße, die von Eichenau nach Siemianowitz führt, einer 
Neupflaſterung unterzogen. Der ausführende Baumeiſter ſtellt 
gewöhnlich ſolche Leute ein, die am billigſten arbeiten, hauptſäch⸗ 
lich aus Kongreßpolen. Die Eichenauer Arbeitsloſen haben in 
Erfahrung gebracht, daß am Montag ein Trupp Arbeiter aus 
anderen Ortſchaften mit der Arbeit beginnen wird. Da unſere 
Gemeinde eine große Zahl von Arbeitsloſen hat, hauptſächlich 
ſolche, die in Deutſchland gearbeitet haben und reduziert wurden 
und nur die Wofewodſchaftsunterſtützung erhalten, welche kaum 
für Salz und Kartoffeln langt, jo kann man bei den Bedauerns⸗ 
werten die Empörung begreifen. Sie beſchloſſen ganz einfach, die 
fremden Arbeiter zu vertreiben. 

Nach einer vorherigen Beſprechung zogen zwei Trupps Ar⸗ 
beitsloſer von beiden Seiten auf die Arbeiter zu. Kurzerhand 
wurde gefordert, daß ſie die Arbeit niederlegen ſollen. Da dies 
nicht ſofort geſchah, wurde eine drohende Haltung angenommen 
und die Arbeiter mußten quer über die Felder nach Siemianowitz 
fliehen. Nach dieſer Tat begab ſich eine Delegation zum wer 
meindevorſteher, damit er Schritte unternimmt, daß nur Eiche⸗ 
nauer Arbeitsloſe die Arbeiten ausführen. Ferner wurde an den 
Baumeiſter ein Ultimatum geſtellt, keine fremden Arbeiter auf 
das Gebiet von Gichenau zu bringen. Sogar der Wächter wurde 
weggeſchickt und durch einen Eichenauer Invaliden erſetzt. 


fi 


Geſahren der Straße. Der Ewald Bryla 
welcher einen Handwagen mit ſich führte, wurde auf der ulica 
Mikolowska in Kattowitz von dem Fuhrwerk des Peter Klakus 
angefahren und erheblich verletzt. Es erfolgte eine Ueber⸗ 
führung in das ſtädtiſche Spital. x 

400 Kilogramm Lack und Farbe geſtohlen. Zum Schaden 
der Firma Branicki, Icek Majer, auf der ul. Marſzalka Pil⸗ 
ſudskiego in Kattowitz, ſtahlen bis jetzt nicht ermittelte Täter 
2 Fäſſer mit 200 Kilogramm Lack, ſowie zwei Fäſſer enthaltend 
200 Kilogramm Farbe. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 1500 
Zloty beziffert. Die Kattowitzer Polizeidirektion warnt vor 
Ankauf der geſtohlenen Farbenartikel. x 

Im Kattowitzer Poſtamt beſtohlen. Einer gewiſſen Gertrud 
Kajdow aus Brynow wurden an einem Einzahlungsſchalter im 
Kattowitzer Poſtamt 600 Zloty geſtohlen. Dem Spitzbuben ge⸗ 
lang es unerkannt zu entkommen. x 

Reiche Diebesbeute. Aus einem Kattowitzer Kiosk ſtahlen 
unbekannte Spitzbuben insgeſamt 6000 Stück Zigaretten, Marke 
„Raritas“, „Plaskich“, ſowie andere Sorten. Ebenſo wurden 
von den Tätern 300 Stück Zigarren geſtohlen. Der Geſamt⸗ 
ſchaden wird auf etwa 1000 Zloty beziffert. Nach den Spitz⸗ 
buben wird polizeilicherſeits gefahndet. E 


Königshütte und Umgebung 


Die Hauptwahlkommiſſion zu den Sejimwahlen. Für den 
3. Wahlkreis wurde als Vorſitzender Landgerichtspräſident 
Oſtrowski, als deſſen Stellvertreter Gerichtsdirektor Szezenk ber 
ſtellt. Die Stadt Königshütte wurde in 35 Wahlbezirke einge⸗ 
teilt. Die 2 1Jahre alten Wahlberechtigten können die Einſicht⸗ 
nahme bis zum Montag, den 14. April, tätigen und heſonders 


darauf Wert legen, daß ihre Perſonalien richtig eingetragen 


werden, weil ſonſt bei der Wahl bei etwaiger Nichtüberein⸗ 
ſtimmung Ausſchluß von derſelben erfolgen könnte. 
Wichtig für Knappſchaftsmitglieder. Knappſchaftsarzt Dr. 
Widawski hat bis zum 30. April ſeinen Erholungsurlaub an⸗ 
getreten, die Vertretung haben die Knappſchaftsärzte Dr. Klucz⸗ 
niok und Spyra übernommen. Sie halten Sprechſtunden in 
ihren Wohnungen ab und zwar: Dr. Kluczniok an der ul, Na» 
zozna 21, Dr. Spyra an der ul. 3:90 Maja 4, in der Zeit von 
9—11 Uhr vormittags und von 15—16 Uhr nachmittags. An 
Sonn⸗ und Feiertagen von 9—10 Uhr vormittags. Dr Spyra 
hält am Mittwoch nachmittags keine Sprechſtunden ab. In drin⸗ 
genden Fällen ſind Krankenbeſuche in den Privatwohnungen 
anzumelden. 

Verſchlechterung der Arbeitslage auch auf den Kohlengruben. 
hatte die Skarbo⸗ 
ferme auf ihren Schächten vorige Woche drei Feierſchichten eins 


Zu irgendwelchen tätlichen Auftritten, daß die Polizei ein 
ſchreiten müßte, kam es nicht. Hier ſollte nur der Beweis er⸗ 
bracht werden, daß die Arbeitsloſen zur Selbsthilfe greifen wer⸗ 
den, denn der Hunger tut weh. Hoffentlich wird nicht ein über⸗ 
ſchnappter Sanator ſagen, daß dies eine kommuniſtiſche Machina⸗ 
tion war, denn nach Anſicht der Sanatoren iſt die Unterſtützung, 
die die Arbeitsloſen bekommen, ausreichend. Die Sanatoren ſind 
daran gewöhnt, daß in ihrer Heimat Galizien ein Arbeiter für 
80 Groſchen den ganzen Tag arbeiten muß und ernährt dafür ſeine 
Familie. Dieſe Zuſtände möchten ſie am liebſten auch bei uns 
einführen. 

In der zum großen Teil von den Patrioten verurſachten 
Kriſe ſchreiten wir zu den Wahlen. Die Sanacja, die Urheberin 
dieſer Kriſe und Arbeitsloſigkeit, kommt wiederum mit Verſpre⸗ 
chungen, und ſagt, daß es beſſer ſein wird, wenn ſie aus dem 
Wahlkampfe als Siegerin hervorgehe. Arbeitsloſe, es geht um 
eure Exiſtenz, es geht um Arbeit und um das Brot. Greift auch 
bei der Wahl zur Selbſthilfe und wählt ſozialiſtiſch. Arbeit, Brot, 
iſt alles hier, wollt ihr es haben, ſo wählt am 27. April die 
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In dieſer Woche ſollen zwei weitere Feierſchichten ange: 
legt werden. Wie man hört, ſoll, wenn ſich die Auftragsertei⸗ 
lung nicht beſſert, mit einer Reduzierung der Belegſchaft des 
gonnen werden. Somit würde das Arbeitsloſenheer eine 
weitere Vergrößerung erfahren. 

Pflichtzahlungen an den Wirtſchaftsfonds. Indem die 
Steuerbehörde in Königshütte an die pünktliche Einzahlung der 
für den ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds beſtimmten Steuerjüge 
mahnt, ſeien die zur Zahlung in Frage kommenden Prozentſätze 
noch beſonders in Erinnerung gebracht. Es ſind abzuführen: 
von vermieteten Wohnräumen, Handels-, Induſtrie⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsräumen bei einem Mietszins von 15—30 Zloty 5 Prozent, 
über 30—100 7% Prozent, über 100—200 Zloty 10 Prozent, 
über 200—500 Zloty 15 Prozent, über 500—1000 Zloty 20 Bros 
zent, über 1000 Zloty 25 Prozent. Bei unvermieteten Räumen 
beträgt die Steuer nach dem monatlichen Mietszins berechnet 
bei unmöblierten Zimmern über 15—30 Zloty 5 Prozent, über 
30—50 Zloty 7½ Prozent, über 50—100 Zloty und darüber 
hinaus 10 Prozent, bei möblierten Zimmern über 25—50 Zlotv 
5 Prozent, über 50—100 Zloty 7% Prozent, über 100-200 
Zloty 15 Prozent, über 200 Zloty 20 Prozent. Von Perſonen⸗ 
autos iſt bei 20 Hp. 30 Zloty, über 20—40 Hp. 40 Zloty, und 
über 40—60 Lp. 60 Zloty vierteljährlich zu zahlen. Die Ein⸗ 
zahlungen haben ſpäteſtens 10 Tage nach dem für den Miets⸗ 
zins feſtgeſetzten Zahlungstermin an die Stadthauptkaſſe zu er⸗ 
folgen. Zur Kontrolle hat der Mieter jeden Monat, ſpäteſtens 
im Verlauf der erſten ſechs Tage des Monats, dem Eigentümer 
des Grundſtückes oder deſſen Vertreter ein Verzeichnis der Un⸗ 
termieter einzureichen, woraus der von ihnen erhobene Miets⸗ 
zins, wie auch die Summe der Abgabe, die dem Wirtſchaftsfonds 

1 zukommt, hervorgeht. e eee \ 15 1 - a 
= Dezernatseinteilung beim Magiſtrat Königshütte. Auf 
mehrfachen Wunſch unſerer Leſer, und zwecks beſſerer Orien⸗ 
tierung im Rathauſe für die Bürgerſchaft, bringen wir die 
ſtädtiſchen Dezernate, die wie folgt beſetzt ſind: Erſter Bürger⸗ 
meiſter Spaltenſtein: Generalia, Verteilung der Dezernate, 
bezw. deren Tätigkeit, Tätigkeit des Staroſten des Stadtkreiſes. 
Stadtausſchuß, Baupolizei, Staatszugehörigkeit, Militär, Schank⸗ 
konzeſſionen, Abgaben, Steuern, Standesamt, Kaſſenkuratorium. 
Beamtenperſonalien, Gegenzeichnung bei Eingaben an Behörden, 
Unterzeichnung aller Kaſſenangelegenheiten. — Zweiter Bürger⸗ 
meiſter Dubiel: Stadtpolizei, Vollzugs⸗ und Vermeſſungsamt, 
Sparkaſſe, Schlachthof, Leihamt, Magiſtratsbibliothek, Schieds⸗ 
amt, Bibliothek und Verkehrsweſen. — Stadtrat Grzec: Armen⸗ 
und Wöchnerinnenfürſorge, Kleinkinder, Jugend, General vor⸗ 
mundſchaft, Mütterberatung, Erziehungsfürſorge, Krankenhaus, 
Krankenſchweſtern, Altersheim, Feuerwehr⸗ und Reinigungs⸗ 
weſan, Schiedsgericht für Mietsſtreitigkeiten, Waiſenräte und 


Doktor Hella Welling 
auf der Anklagebank 


Roman von P. Wild. 
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27 ee 
„Bedaure, jetzt nicht! Ich habe leider keine Zeit.“ 
„Schade! Wiſſen Sie übrigens, daß Malward neuerdings 
Morphiniſt iſt?“ 
„Malward Morphiniſt?“ 
Ja. Vielleicht, um zu vergeſſen'. Doch Sie haben jetzt keine 
Zeit“, fuhr Blackfield kühl fort. „Sollten Sie noch mehr hören 


Verblüfft ſah der Anterſuchungsrichter hinter ihm her. Welch 
ſeltſamer Kauz! 1 
· * 


Die ganze Stadt war in Aufregung, als der Giftmordprozeß 
Malward⸗Welling begann. 

Seit früher Morgenſtunde ſtauten ſich große Menſchenmaſſen 
vor dem Gerichtsgebäude in der Hoffnung, Einlaß zum Schwur⸗ 
gerichtsſaal zu finden. N £ 

Unendlich viel Menſchen Hatten Zeit und Ausdauer zu un: 


wollen, hier iſt meine Adreſſe.“ 


truchtbarem Warten. 


Senſation war Trumpf! 

Auch die Damen der ſogenannten gebildeten Kreiſe genierten 
ſich ſeit Erreichung vollkommener Gleichberechtigung dem 
männlichen Geſchlecht nicht mehr, ihre Neugier öffentlich zu zei⸗ 
gen, was man unter ſich allerdings meiſt ſchämig und beſcheiden 
mit „pſychologiſchem Intereſſe“ bezeichnete. Es beeinträchtigte 
nicht im geringſten ihre Frauenwürde, ſolch einem Schauſpiel bei⸗ 
zuwohnen. Manche genoſſen dabei, tränenden Auges vor Malt⸗ 
leid, in zitternder Gier das Bild einer „Mörderin“ in dem be⸗ 
neidenswerten Gefühl eines Abſtandes und moraliſchen Ueber⸗ 
gewichts, der zwiſchen ihnen und dieſer klaffte. f 

Auch war die Kleiderfrage in dieſem Prozeß von berechtigter 
Wichligkeit, in Anbetracht der am Prozeß beteiligten internalo⸗ 
nalen Kreiſe, die ſtets Eleganz zeigte. Wenn auch die Toile len 
der Situation angemeſſen, gewiſſermaßen gedämpft waren, gab es 


genügend Intereſſantes zu ſehen. 


Kopf an Kopf ſaßen die Zuhörer, die Zeugen füllten die 
Zeugenbank, die Geſchworenen hatten ihre Plätze eingenommen, 
die Gerichtsperſonen waren eingetreten. 

Ein großer Augenblick. Alle Köpfe hoben ſich. Am Preue⸗ 
tiſch arbeiteten „ſtille“ Zeichner. Von zwei Wachtmeiſtern wurve 
die Angeklagte auf ihren Platz geführt. 

Augen, Gläſer, Lorgnons waren auf fie gerichtet, die in feiter 


Haltung, aufrecht, mit verſchloſſenem Geſichtsausdruck, zu Boden 


gerichtete Augen hinter die Baluſtrade trat. 

Frauenaugen kritiſierten ſcharf. Ihre Kleidung ſand wenig 
Gnade vor dieſen Augen; das tiefe, durch nichts gemilderte 
Schwarz ſchien ein Mißgriff. Es ließ die Bläſſe ihres Geſichts 
faſt leichenhaft erſcheinen. 

Ein Flüſtern durchlief den Saal. Halblaute Bemerkungen 
wurden ausgetauſcht. Brave Seelen betrachteten jene wie ein 
Schauobjekt, das ihnen gehörte, begaben ſich aller Würde und be⸗ 
wieſen ihre Wohlanſtändigkeit durch ein verblüffend rüchſichts⸗ 
loſes, brutales Begaffen. 

Enttäuſchung. Doktor Hella Welling hatte gar nichts Auf⸗ 
e an ſich. 

ie Sitzung wurde eröffnet, die langwierigen Formalitäten 
darauf erledigt 

Einzelne Zeugen fanden ſehr viel Beachtung, beſonders der 
aus dem Vorprozeß bekannte Baron Malward mit ſeiner elegan⸗ 
ten Nochalance die auch heute wieder imponierte. Neben ihm 
war es vor allem Prinzeſſin Awad Hera Chutteryee, deren Per⸗ 
ſönlichkeit und — Toilette die Bewunderung der Männerwelt 
und Neid der Frauenwelt erweckte. 

Bezaubernd ſah ſie in dem champagnerfarbenen Mantel mit 
pelzverbrümten Kragen aus, deſſen Verſchluß ein Schlangenkopf 
mit ſchillernden Smaragdenaugen bildete. Spieleriſch kokelt 
wirkte eine winzige, an einem feinen goldenen Kettchen befeitigte 
Schildkröte, die in philoſophiſcher Ruhe am Aermelaufſchlag des 
Mantels ruhte. Nur die blinkenden Aeuglein verrieten Leben. 

Eine indiſche Prinzeſſin — alle waren hingeriſſen. Trotzdem 
einſchlägige Kritiker es bemängelten, daß dieſe Schönheit wicht 
ausſchließlich das Werk der Natur war, wirkte fie faszinierend. 

Auch Doktor Lumtowsky, der Ruſſe, mit ſeinem ausgeſprochen 
ſlawiſchen Typus, der gepflegten Eleganz und dem wechſelnden 
Ausdruck der oft dämoniſch wirkenden Augen, gab Anlaß zu Be⸗ 
3 die über die Langeweile langatmiger Formalitäten 

n. 


Die Stimme des Vorſitzenden erklang: 
„Sie waren ſeit Ihren Kinderjahren mit der verſtorbenen 
Frau von Malward befreundet, Fräulein Doktor Welling?“ 


75 1 N 
Wußten Sie um den Nachtrag zum Teſtament, der zu Ihren 
Gunſten von Frau von Malward in Capri geſchrieben wurde?“ 

De 8 

Allgemeine Bewegung im Saal. 

„Waren Ihnen die Einzelheiten dieſes Nachtrags vorgeleſen.“ 

„Haben Sie perſönliche Wünſche dazu geäußert?“ 

„Nein.“ 

„Fanden Sie es nicht ſonderbar, daß Frau von Malward in 
den Tagen tiefſter Trauer um ihren verſtorbenen Vater, den Ge⸗ 
heimrat Liſenius, einen Nachtrag zum Teſtament ſchrieb? Oder 
lag ein beſonderer Anlaß hierzu vor?“ 

„Kaum. Vielleicht geſchah es aus dem Gefühl der Exſchüt⸗ 
terung ſolch plötzlichen Todes heraus, der fie an Diejenigen denken 
ließ, denen ſie Liebes erweiſen wollte. Zum erſten Male dachte 
ſie wohl an die Möglichkeit, unvorbereitet ſterben zu müſſen.“ 

„Zu müſſen?“ 

„Ich meine zu können,“ verbeſſerte Hella Welling. 

„Sprach ſie Ihnen gegenüber davon?“ 

„Deſſen entſinne ich mich nicht.“ 

„Litt Frau von Malward an Todesahnungen?“ 

„Nein. Sie machte in jenen Tagen ſogar Zukunftspläne, be⸗ 
N der Verantwortlichkeit des nunmehr ihr gehörigen großen 
Werks. f 

„Ihre beiderſeitige Freundſchaft war ſehr innig?“ 

„Ja.“ 

„Auch während der Ehejahre der Baronin?“ 

„Die berührten unſere Freundſchaft nicht, wenn wir er 
durch die örtliche Trennung bedingt, wenig Gelegenheit zu pe 
ſönlichem Austauſch fanden.“ 

„Uebertrugen Sie Ihre Freundſchaft auch auf den Gatte r, 
Baron Malward?“ 

„Nein. Wir hatten keinerlei perſönliche Beziehungen; unſer 
1 war ein durchaus korrektes und geſellſchaftlich Höfe 
1 hes.“ 8 

„War das in der Verlobungszeit ebenſo?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Bezirksporjteher. — Stadtrat Adamek: Arbeitsnachweis, Ar⸗ 
bbeieisloſenſchutz, Arbeitsloſenfonds, Kriegsinvaliden, Hinterblie⸗ 
A bene, Techniſches Betriebsamt (Elektrizität, Waſſer), Markt⸗ 
halle, Milchküche, Preisprüfungskommiſſion, Geſundheits⸗ und 
Siedlungsweſen, Hebammenangelegenheiten, Fundationen, Ge⸗ 
werbe⸗ und Innungsangelegenheiten, Feuer⸗, Beamten⸗ und 
Angeſtelltenverſicherung. — Stadtbaurat Cwicewicz: Baumeſen, 
Vermeſſungsamt, Grundſtücks⸗ und Häujerverwaltung, Reden⸗ 
berg, Grundſtücksankäufe, Garten⸗ und Fuhrweſen, Garten⸗ und 
Parkanlagen, Keizmaterial. — Stadtſyndikus Zajonc: Syndikat, 
Gewerbe⸗, Kaufmanns⸗ und Fleiſcherſchiedsgericht. — Referen⸗ 
dar Urbanowicz: Büroangelegenheiten, Wohnungsweſen. 

Dieutſche Volksbücherei. Die deutſche Volksbücherei Königs: 
hütte⸗Süd befindet ſich auf der ul Katowicka 24 (gegenüber dem 
Lutherſtift). Sie iſt durch Einſtellung neuer Werke erweitert 
worden. Das erſte Vierteltauſend Leſer wurde überſchritten. 
Je reger die Beteiligung ſich entwickelt, deſto mehr und deſto 
ſchneller wird die Bücherei ausgebaut werden können. Der 
ſchon ſehr reichhaltige Beſtand bietet in reicher Differenzierung 
jedermann wertvollen Leſeſtoff. Die Bücherei iſt Mittwoch und 
Freitag von 11 bis 14 Uhr, an den ſonſtigen Wochentagen von 
4% bis 7% Uhr geöffnet. 

Bezahlung von Licht⸗ und Waſſergeld. Nach einem Ma⸗ 
giſtratsbeſchluß iſt das ſtädtiſche Betriebsamt ermächtigt, die 
Einziehung der fälligen Quoten für Licht⸗, Waſſer⸗ und In⸗ 
ſtallationsgrbeiten gemäß den auf den Rechnungsformularen 
aufgezeichneten Summen vorzunehmen und zwar ſind die Rech⸗ 
nungen ſofort zu begleichen oder dem techniſchen Beamten, 
andererſeits in der Kaſſe an der ul. Bytomska 11, zu bezahlen. 
Vom fünften Tage ab werden auf Verzug und Mahnung Ver⸗ 
zugszinſen eingezogen. Nach 10 Tagen erfolgt die Einſtellung 
des Stromes, bezw. Einziehung der Quoten im Zwangswege. 
Die hierdurch entſtandenen Koſten trägt der Abnehmer. Rekla⸗ 
mationen und Interventionen finden keine Berückſichtigung. Die 
Einzieher ſind verpflichtet, auf Verlangen ſich durch ihre Dienſt⸗ 
ausweiſe zu legitimieren. 

Einteilung der Wahlbezirte und Wahllokale in Chorzow. 
Für die am 27. April d. Is. in Chorzow und Macefkowitz ſtatt⸗ 
findenden Gemeindewahlen wurden 7 Wahlbezirke errichtet und 


zwar: Wahlbezirk 1 (Volksſchule 2): umfaßt die ulica Kaluſa, 
Plac Piaſtowski, ul. Szopena, Kolonie Wenzlowitz. — Wahl⸗ 
bezirk 2 (Reſtaurant Kaczmarski): ul. Krol. Hucka, Slowac⸗ 


kiego und Sobieskiego. — Wahlbezirk 3 (Reſtaurant Morcinek): 
ul. Bytkowska, Koscielna 1—23, einſchließlich der ul. Szkolna. 
Wahlbezirk 4 (Reſtaurant Dembski]: Plac ſw. Jana 1-30, ul. 
Koscielna von 24—46. — Wahlbezirk 5 (Reſtaurant Benke): 
Dominium Chorzow, Szyb Bederowski, Szyb Pawla, Plac ſw. 
Jana 31—32, ul. Laury und ul. Powſtancow. — Wahlbezirk 6 
(Reſtaurant Michallik): Bahnhof, Schmalſpurbahnhof, ulica 
Dworcowa, ul. Kolejowa, ul. Krotka, Preſidenta Narutowicza, 
ul. Wolnosci, Lauragrube und Stickſtoffwerke. — Wahlbezirk 7 
(Reſtaurant Strzoda in Macejkowitz): Macejkowitz Dorf, Ma: 
cejkowitz Gut und Gut Antonienhof. 


Siemianowitz 


Nachklänge zu der Michalkowitzer Bluttat. 

Rächer feines Bruders. — 3 Monate Gefängnis für den Täter. 
Einen böſen Ausgang nahm die Bluttat in Michalkowitz, 
welcher der Arbeiter Erwin Opoldus zum Opfer fiel. Der in⸗ 
zwiſchen getötete Opoldus nahm Anfang des Jahres 1927 an einem 
Fehnenweihfeſt des ſchleſiſchen Aufſtändiſchenderbandes in Michal 
kowitz — In — Den Abendſtunden kam es zwiſchen mehre⸗ 
ren engeheiterten Teilnehmern, ſo u. a. zwiſchen Opoldus, welcher 
der Korfantypartei angehört und dem Arbeiter Franz 9 
der Sanacjapartei, zu Auseinanderſetzungen, die bald in Tätlich⸗ 
keiten ausarteten. Scheja riß im Verlauf der Streitigkeiten eine 
Zaunlatte von einem Gartenzaun und ſtürzte ſich in blinder Wut 
auf ſeinen Widerſacher, welchen er arg mißhandelte. Im ſchwer⸗ 
verletzten Zuſtand wurde Opoldus nach dem Spital überführt, wo 
er kurze Zeit darauf, infolge Verblutung, verſtarb. 
Einige Monate ſpäter wurde der Täter vor der Strafabtei⸗ 
lung des Landgerichts in Kattowitz wegen ſchwerer Körperver⸗ 
letzung mit Todeserfolg zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Die 
Brüder des getöteten Opoldus ſchworen dem Täter Rache. Nach 
Abbüßung ſeiner Gefängnisſtrafe wurde Scheja, welcher auf Mar: 
grube inzwiſchen eine Anſtellung bekam, von dem Arbeiter Paul 
Opoldus angefallen und mit einer Flaſche und einer Eiſenſtange 
arg mißhandelt, jo daß derſelbe faſt zwei Monate im Spital zu⸗ 
bringen mußte. Auch dieſe Angelegenheit hatte ein gerichtliches 
Nachſpiel. 5 
Am geſtrigen Dienstag hatte ſich Paul Opoldus vor dem 
Landgericht in Kattowitz zu verantworten. Vor Gericht bekannte 
ſich der Angeklagte zur Schuld und führte weiterhin aus, daß er 
ſich an Scheja wegen des begangenen Mordes an ſeinem Bruder 
rächen wollte. Nach Vernehmung der Zeugen wurde Opoldus we⸗ 
gen ſchwerer Körperverletzung zu einer Gefängnisstrafe von 
3 Monaten verurteilt. . 


Bittkow. (Achtung Wahlliſten einſehen!) Vom 
7. 4. bis 14. 4. im Wahllokal, auch Geburtsdatum und Straße 
prüfen, ob alles richtig iſt! Diesmal wählen am 11. Mai alle, 
die das 21. Lebensjahr beendet haben. Die Wahlliſte liegt von 
$ bis 12 Uhr vorm. und von 2 bis 6 nachmittags für Jedermann 
aus. Wer nicht eingetragen oder nicht richtig eingetragen iſt, muß 
ſofort Einſpruch erheben. Dieſes kann auch jeder für andere tun. 
Desgleichen kann auch jeder beanstanden, wenn jemand einge⸗ 
tragen iſt und kein Wahlrecht hat. Alle Anträge müſſen begrün⸗ 
det ſein, erentl. Beweiſe beifügen! 


Myslowitz 

0 Arbeiter werden geſucht. Die Verwaltung der Lipiner 
BBeoöſtwerke „Silefia“ benötigt 20 gelernte Röſtarbeiter für 
. die Oefen. In Frage kommen nur gelernte Arbeiter im 
Alter von 2630 Jahren, die vollſtändig geſund find. —h. 
Erdbeben in Myslowitz. In der Dienstagnacht wurde in 
Myslowitz, gegen 1,15 Uhr, ein Erdbeben beobachtet. Die 
Wellen zegen ſich, aus Weſten kommend, in ſüdöſtlicher Richtung 
a fort, Beſonders ſtart waren die Erdſtöße zu verſpüren in den 
Wohnhäuſern an der ul. Jagiellonska, Walowa, Mickiewicza 
und Bytomska. Die Dauer des erſten Stoßes war 3.—5 Se: 
kunden. Nach einer Pauſe von 4 Minuten ſetzte das Beben von 
Neuem ein und dauerte auch diesmal 5 Sekunden. Die Beweh⸗ 
ner, die im tiefen Schlafe lagen, wurden durch die ungewohnte 
. Bewegung aus dem Schlummer geweckt. Bisher iſt noch nicht 
91 feſtgeſtellt worden, auf welche Urſachen dieſes Erdbeben zurück⸗ 
ia zuführen ſei. Wie wir weiter erfahren, war das Erdbeben um 
ieſelbe Zeit auch in der Umgebung von Myslowitz, wie Brze⸗ 

zinka, Brzenskowitz zu bemerken. ö 90. 
N Nosdzin. (Aus der Parteibewegung.) Am ver 
gangenen Sonntag fand hier im bekannten Lobal eine Mitglie⸗ 
deerperſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Genoſſe Konietzkto 
10 4 dieſelbe und übergab dem erſchienenen Referenten, 


SGenoſſen Rai wa, das Wort. Neferent ſprach über die Bedeu⸗ 


tung der Kommune und des Schleſiſchen Seims, da wir noch in 


einer Reihe von Ortſchaften im Wahlkampf um die Kommune 
ſtehen, und gleich anſchließend, ſoll die Entſcheidung fallen, wer 
die nächſten fünf Jahre die Geſchicke der oberſchleſiſchen 
Bevölkerung im künftigen Sejm leiten ſoll. Vom rechtlichem 
Standpunkt müßte es ein Arbeiterſejm ſein, da ſich doch die Bes 
völkerung zu 80 Prozent aus Arbeitern zuſammenſetzt. Aber 
leider verſteht es die Arbeiterklaſſe nicht, ihre Rechte zu wahren. 
Die nationaliſtiſchen Trabanten aller Schattierungen verſtehen 
es ausgezeichnet, durch Verſprechungen, die oberſchleſiſche Bewvöl⸗ 
kerung als Stimmvich zu gewinnen. Vor allem laſſen ſich die 
Frauen, mit Hilfe des Klerus, für die Nationaliſten gewinnen. 
Dieſem verräteriſchem Treiben muß entgegengetreten werden 


durch Aufklärung der Arbeitermaſſen, damit die Sozialiſten als 
die künftigen Kulturträger in den Kommunen und Sejm ein⸗ 


ziehen können. Die Ausführungen wurden mit Beifall aufge⸗ 
nommen. In der Diskuſſion ſprach Genoſſe Kusmierczyk 
und gab Beweiſe, wie die gelben und ſchwarzen Verbände, die 
Arbeiter verraten. Zum erſten Mai wurde beſchloſſen, gemein⸗ 
ſam mit der P. P. S. zu feiern. Unter „Verſchiedenes“ wurden 
die Gemeindewahlen besprochen. Genoſſe Raiwa gab Aufllärung 
über die praktiſche Durckfführung der Wahl und die Aufgaben 
der Gemeindenertreter. Dieſelben ſind verpflichtet, der Wähler⸗ 
ſchaft Rechenſchaft abzulegen, indem fie zu allen Verſammlungen 
erſcheinen und dort einen Bericht erſtatten. Ferner wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Lifte zur Kommunalwahl mit der P. P. S. zu bin⸗ 
den, damit evtl. Reſtſtimmen der Arbeiterklaſſe nicht verloren 
gehen, wie es der Fall in Myslowitz war, wo die bürgerliche 
Sippſchaft ein weiteres Mandat erreichte, weil die Avbeiterliſten 
nicht gebunden waren. Nach Erledigung verſchiedener Fragen, 
konnte Genoſſe Konietzlo nach einer 2% ſtündigen Dauer mit dem 
Wunſch, daß die deutſche Sozialdemokratie ſiegen möchte, die 
ruhig verlaufene Verſammlung ſchließen. —a. 
Gemeindevertreterſitzung in Rosdzin. Am kommenden Frei⸗ 
tag, den 11. d. Mts., nachmittags 6 Uhr, findet im Gemeinde⸗ 
verwaltungsgebäude eine Vollſitzung der alten Gemeindever⸗ 
treter ſtatt. Es iſt dieſes die letzte Sitzung vor den Neuwahlen. 
Die Tagesordnung ſieht 11 Punkte vor, darunter Gewährung 
einer Oſterbeihilfe für die Ortsarmen und Arbeitsloſen, Ge⸗ 
währung einer Beihilfe für die diesjährigen armen Kommu⸗ 
nionkinder, verſchiedene Beſchlüſſe über Aenderungen der pro⸗ 
jektierten Baulinien an der ul. Leng, Reitana und Dworcowa, 
und andere Punkte. —h. 


Kinderſpielplatz mit Plantſchbecken in Nosdzin Am che 
maligen Denkmalsplatz iſt die Errichtung eines Spielplatzes für 
die Kinder der Bürger von Rosdzin in vollem Gange. Der 
Spielplatz wird gleichfalls ein 12 Meter breites Plantſchbecken 
aufweiſen, deſſen Tiefe 30—40 Zentimeter betragen wird, um 
den Kindern im Sommer Gelegenheit zum Plantſchen zu geben. 
Der weitere Platz wird mit Bäumen und Sträuchern bepflanzt, 
Bänke werden aufgeſtellt und ein langgehegter Wunſch der Be⸗ 
völkerung geht nun in Erfüllung. Wenn ſich nur keine Elemente 
finden würden, denen die Vernichtungswut aus den Augen 
leuchtet und die das größte Vergnügen daran haben, ſich an 
jungen Bäumen und lebloſen Bänken zu vergreifen... Denn 
darin iſt man in Rosdzin noch weit zurück. Die Jugend hat 
ſehr wenig Achtung vor ſolchen Werten und das ſollte ihr bei⸗ 
gebracht werden. d —h. 

Janow. (Aus der Partei⸗ und Gewerkſchafts⸗ 
bewegung.) Seit Beſtehen unserer Partei⸗ und Gewerkſchafts⸗ 
bewegung in Janow waren unſere Mitgliederverſammlungen noch 
nie ſo ſtark beſucht geweſen, wie die letzte Verſammlung in 


Janow, welche hier am Sonntag ſtattfand. Bis auf den letzten 


Platz war der Saal beſetzt, was auch auf die Einſetzung der Kom⸗ 
miſſariſchen Rada auf den Gieſ. ruben zurückzuführen iſt, wo 
von ſeiten des Direktors Lebiodzit, vereint mit der Federacja und 
den Biniszkiewiczianern, der Vernichtungsfeldzug gegen unſere 
Klaſſenkampfgewerkſchaften geführt wird. Genoſſe Ziaja als Bor: 
ſitzender der D. S. A. P. eröfnete die Verſammlung und las die 
Tagesordnung, welche einſtimmig angenommen wurde, vor, wo⸗ 
rauf Genoſſe Kowoll das Wort zu ſeinem Referat ergriff. Ausge⸗ 
zeichnet verſtand es der Referent, in ſeinem Referat die Kämpfe 
des oberſchleſiſchen Proletariats zu ſchildern, ſowie nach dem Pro⸗ 
gramm von Karl Marx den Leidensweg des Arbeiters zu ſchil⸗ 
dern. Anbei wurde das Grundgeſetz, die polniſche Verfaſſung, ge⸗ 
ſtreift. Nur vereint mit der P. P. S. ſind wir imſtande, eine 
Arbeiter⸗ und Bauern regierung zu ſchaffen, um dann der Arbeiter 
klaſſe ihre Rechte zu ſichern. Abrechnung hielt Referent mit der 
Federacja Pracy (Fafdanacja), welche ſich auf den Gieſchegruben 
mit Einſetzung der Direktoren (Lebiodzik) Platz ſchaffen wollen, 
ebenfalls durch Subventionen ihr Daſein friſten, um zuſammen 
mit den Kapitaliſten die Schlagkraft der Arbeiter zu ſchwächen. 
Zu den Kommunal⸗ ſowie Seimwahlen wurde darauf hingewieſen. 
daß nur eine Arbeitervertretung, die die Rechte der Arbeiterſchaft 
wahren kann, gewählt werden muß. Die geſamten Ausführungen 
wurden mit Beifall aufgenommen, worauf man zur Diskuſſion 
überging. Vom Polniſchen Zentralverband trat Genoſſe Zawiſch 
gegen die diktatoriſchen Gelüſte des Direktors Lebiodzik, ſowie ge⸗ 
gen die Einſetzung der Kommiſſariſchen Rada auf Gieſchegruben. 
Zawiſch ſtand auf dem Standpunkt, daß unter keiner Bedingung 


Rada weiter verbleiben darf, weil man mit dieſen Kapitals⸗ 
beſchützern nicht zuſammen arbeiten darf, was von den Verſam⸗ 
melten mit Befriedigung aufgenommen wurde. Eine ganz ent⸗ 
gegengeſetzte Richtung nahm Genoſſe Gajowski von der P. P. S. 
ein, welcher die Ausführungen des Referenten nationaliſtiſch ver⸗ 
drehen wollte, welchem wegen den Verdrehungskünſten das Wort 
infolger großer Aufregung der Verſammelten entzogen werden 
mußte. Nur mit Mühe gelang es, die Verſammelten zu beruhi⸗ 
gen, ein Beweis dafür, was Gajowski als Sanatorſozialiſt vor⸗ 
gebpacht hat, was leider zu bedauern iſt, weil man dadurch noch 
die Gegenfähe weiter verſchärft. Die weiteren Ausſprachen un⸗ 
ſerer Genoſſen bewieſen, daß man jetzt 
Kommunalwahlen praktiſchen Arbeit leiſten müſſe, was Genoſſe 
Ziaja praktiſch in feinen weiteren Ausführungen bewies, fo daß 
ſich alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder für die Liſte der 
D. S. A. P. welche die Nummer 1 trägt, wird einſetzen müſſen. 
Nach weiterem Anſpornen zu den Wahlen und der Maifeier ging 
man zur Gewerkſchaftsverſammlung über, wo ein Bericht über die 
Auflöſung und Einſetzung der Kommiſſariſchen Rada auf den 
Gieſchegruben gehalten wurde, worin die Kuliſſen⸗ und Schma⸗ 
rogerarbeit der Günſtlinge der Direktion, welche der Fajdanacja 
auf die Beine helfen will, richtig klargelegt wurden. Kam. 
Ziaja machte Abrechnung mit dieſen, wobei der Beweis erbracht 
wurde, daß unſere Bewegung dennoch weiter vor ſich geht, worauf 
Schluß der Verſammlung erfolgte. Vor der Schließung wurde fol. 
gende Reſolution angenommen: „In der am 7. April im Saale 
von Kotyrba⸗Janow ſtattfindenden Mitgliederverſammlung des 
Bergbauinduſtrieverbandes legen die Verſammelten gegen die 
Auflöſung des Betriebsrats und Einſetzung der Kommiſſariſchen 
Rada den ſchärfſten Proteſt ein und fordern die Einſetzung des 
alten Betriebsrates, welcher von der Belegſchaft mit 80 prozenul⸗ 
ger Mehrheit gewählt wurde. Wir halten treu zu unſerem Ber: 


feine 


und denunziert. Das 
Seite auszulegen pflegt. 
der 
machen mußte. 
allem 


er die Geſchäfte als Betriebsratsvorſitzender auf Koſten der Ar⸗ 
beiter gemacht hat. 


Skarboferme gehört, ergeht es immer beſſer. 
giert dort ein polniſcher Patriot, Lewalski, der aus anderen 


ein Mitglied des Zentralverbandes unter der Kommiſſariſchen 


dennoch gerade vor den 


bande und werden den Gegnern trotz der Depreſſion den Beweis 


erbringen, daß unſere Organiſation im Ausbau weitere York 


ſchritte machen wird. Sofortige Ausſchreibung der Wahlen müſſe 
unbedingt erfolgen, da die Velegſchaft zu der Kommiſſariſchen 


Rada kein Vertrauen beſitzt.“ 


Pleß und Umgebung 


Dem Denunzianten ins Stammbuch. 
einem Titel: „Antwort an die Bolſchewiſten und 


Unter 


Staliniſten in Nikolai“ erſchien im „Kurjer Slonski“ am 2. 
März ein Artikel, der ſich gegen die Freien Gewerlſchaften und 
die D. S. A. P. richtet, und in welchem Lobhymnen auf den Be⸗ 
triebsratsvorſitzerden Siedlatzek bei der Firma K. Koetz gejungen 
werden. Wir haben die „ſegensreiche“ Tätigkeit des Betriebs⸗ 


ratsvorſitzenden Siedlatzek von der N. P. N. wahrheitsgetreu im 
„Volkswille“ in der Nr. vom 7. und 21. März geſchildert und 


darauſhin nannte uns der „Kurjer Slonski“ „Bolſchewiſten“ und 


„Staliniſten“. Das iſt jedenfalls die bequemſte Art, politiſche 
Gegner herunterzumachen, indem man ſie als Bolſchewiſten hin⸗ 


ſtellt, um auf dieſe Art ihnen die Polizei auf den Hals zu hetzen, 


was um fo leichter iſt, als dieſe Gegner der nationalen Minder⸗ 


heit angehören. Der politiſche Charakter dieſer Kreaturen kommt 
dadurch um fo kraſſer zum Vorſchein. 


Mit dem ſchmutzigen Artikel im „Kurjer Slonski“ miſſen 
wir uns leider befaffen. Siedlatzek wird dort reingewaſchen und 
„Popularität“ hervorgehoben. Gewiß iſt er „populär“, 
aber von jener Seite, auf die kein anſtändiger Menſch ſtolz iſt. 


Wir glauben gern, daß er ein „guter“ Katholik iſt, weil er ſeine 


Nächſten, nämlich die Andersgeſinnten, aus Leibeskräften haßt, 
find nämlich die guten Eigerſchaften 
eines echten Chriſten, der die Lehre Chriſti von der verlbehrten 
Berühmt iſt er auch geworden, weil 
„Volkswille“ ihn, im Intereſſe der Arbeiter, „berühmt“ 
Der „Volkswille“ mußte leider dieſe Geſtalt 
„berühmt“ machen, mußte ſeine hohe „Intelligenz“ und, vor 
ſeine Fähigkeiten, als Geſchäftsmann hervorheben, weil 


Das hat dieſen famoſen Betriebsratsvorſitzenden ganz aus 


dem Häuschen gebracht, und er bezeichnet unſere Kallegen als 
Staatsfeinde und Kommuniſten. t 
Schuhwarengeſchäft gemacht, und deshalb ſind wir Kommuniſten 


Alles hat das verdorbene 


geworden. Aus Nache hat dieſe dunkle Seele einen von unſeren 


Genoſſen bei der Polizei wegen angeblicher „Gotteslästerung“ 


denunziert und der Genoſſe hatte bereits bei der Polizei eine 
Vernehmung gehabt. Die „Gottesläſterung“ hat ſich der brave 
Chrift aus dem Finger geſogen, und es iſt daran kein Wort 
wahr. Schöne Vertreter hat die Polniſche Berufsvereinigung 
und der „Kurjer Slonski“ nimmt ſie noch in Schutz. 


Aybnik und Umgebung 
Auf der Knurowgrube wollen die Beamten die Arbeiter 
beißen. 


Den Arbeitern auf der Knurowgrube, die bekanntlich der 
Als Direktor fun⸗ 


polniſchen Gebieten zu uns kam, um den oberſchleſiſchen Arbei- 
tern eine höhere Kultur beizubringen. In einer Hinſicht iſt 


Herr Lewalsli zwar „gerecht“, weil er keinen Unteiſchied zwi⸗ 
ſchen einem polniſchen und einem deutſchen Arbeiter ſieht. Ein 
Arbeiter iſt beim Direktor Lewalski nur ein Sblave, ein Objekt 


und fonft weiter nichts. Unterſchiede kennt er nicht und wenn 
fie ſich nicht fügen, fliegen fie. Die Powstancy finden bei L. 
auch keine Schonung. 

Auf der Knurowgrube wurde der, von den Hillebrandſchäch⸗ 
ten entlaſſene Steiger Pakoſch angeſtellt. Steiger Pakoſch hat 
u. a. das große Grubenunglück, das 16 braven Bergarbeitern 
im vorigen Jahre das Leben gekoſtet hat, auf dem Gewiſſen. 
Er mußte deshalb gehen. Aber, wenn das Unglück auf der Hille⸗ 
brandgrube nicht vorgekommen wäre, wäre Steiger Pakoſch dort 


auch nicht geblieben, weil er die Arbeiter ſehr ſchllecht behandelt 
hat und der Direktor der Hillebrandgrube hat ihm bereits die 


Entlaſſung in Ausſicht geſtellt. Auf der Hillebrandgrube iſt zu⸗ 
fälligerweiſe der Direktor ein Deutſcher, der in dem Arbeiter 
auch einen Merſchen erblickt. ? 5 

So kam alſo Steiger Pakoſch auf die Knurowgrube. und 
Herr Direktor Lewalski hat erllärt, daß er gerade ſolche Leute, 
wie Patch, braucht, die ein wenig „preußiſche Disziplin“ ken⸗ 
nen. Steiger Pakoſch lennt tatſächlich „preußische Disziplin“, die 
darin beſteht, daß er die Arbeiter auf das Gemeinſte beſchimpft 
und wie das liebe Vieh behandelt. Alle Beſchwerden, die gegen 
Pakoſch eingebracht werden, haben keine Wirkung und Herr 
Lewalski lobt Steiger Pakaſch als einen der tüchtigſten Steiger. 
Als Pakoſch erfahren hat, daß ſich die Arbeiter gegen ihn be⸗ 
ſchwert haben, ſagte er zu den Arbeitern folgendes. „Beſchimpfen 
werde ich euch nicht, aber ich werde euch beißen“. 

Das ſind wohl die neueſten Kulturmethoden, die auf der 
Knurowgrube eingeführt wurden. Der vorgeſetzte Beamte beißt 
die Arbeiter. Wir waren bis jetzt der Meinung, daß die Hunde. 
die Menſchen beißen und müſſen erfahren, daß auch noch andere 
Lebeweſen, die auf zwei Beinen herumlaufen, den Vierbeinern 
eine Konkurenz machen, bezw. ſie nachmachen. Ja, es wird im⸗ 
mer ſchöner in dem ſchleſiſchen „Rußland“, aber die Arbeiter 
verſtehen ſich nicht zu wehren, ſondern laufen verſchiedenen ülerie 
kalen Organiſationen nach u. fügen dadurch das heutige kapita⸗ 
liſtiſche Syſtem, anstatt ſich ſozialiſtiſch zu organiſieren. i 

Arbeiter, wacht endlich auf, ſchließt euch den Klaſſenkampf⸗ 
gewerlſchaften an und wühlt am 11. Mai ſozialiſtiſch, dann wird 
euch kein Steiger beißen. 1 


Bei 
Zahnschmerzen 
Erkältungen 

Rheumatismus 


Tabletten 


mit roter B 
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19 Mädchen entgegenkamen, um ſie in Empfang zu nehmen. 


Einundzwanzig Stunden fährt der D⸗Zug von Sofia nach 
Konſtantinopel. So eine Fahrt macht müde. Beſonders wenn 
man ſtundenlang nichts andres ſieht als die ſchier endloſe Fläche 
des graubraunen Landes, auf dem kein Baum zu ſehen iſt, ſelten 
eine Herde Schafe und noch ſeltener eine Ortſchaft. Stunde um 
Stunde verrinnt und an dem Waggonfenſter gleitet immer die 
gleiche troſtloſe Landſchaft vorüber. Erſt als ſich der Zug der 
Tſchataldſchalinie nähert, ſchimmern die Mauern der Feſtungs⸗ 
werke inmitten der troſtlos weiten und öden Fläche auf, an 
denen ſich der Elan der bulgariſchen Diviſionen brach, als ſie im 
November 1912 das geſchlagene türkiſche Heer verfolgten. Bald 
darauf, nachdem der Zug den Bereich der Feſtungswerke ver⸗ 
laſſen, wird in der Ferne das Marmarameer ſichtbar, rückt näher 
und näher heran, Häuſer und Ortſchaften werden zahlreicher, 
die Bahn führt dicht am Meer entlang und faſt unvermittelt 
bietet ſich dem Auge des Reiſenden eine unbeſchreiblich ſchöne 
Szenerie: die Vorſtädte von Konſtantinopel, kleine, zumeiſt höl⸗ 
zerne Häuſer, die wirr und regellos hingeſtellt ſind, hie und da 
ein ſolides Türmchen, um die ſich die Galerie zieht, verfallende 
Häuſer, die längſt verlaſſen wurden, moderne Fabrikbauten mit 
hohen Schloten, und durch dieſes unbeſchreibliche Gewirr zieht 
ſich die noch in ihrem Verfall impoſante Stadtmauer, die, vor 
1500 Jahren errichtet, in den folgenden Jahrhunderten verſtärkt, 
durch Erdbeben und feindliche Angriffe oftmals hart mitgenom⸗ 
men, noch immer dem Verfall zu trotzen verſucht, trotz den klaf⸗ 
fenden Riſſen und den großen Lücken, die ihr die Jahrhunderte 
verurſacht haben. Auf den Trümmern der Mauer, ſtellenweiſe 
in ſie ſelbſt, haben die Menſchen ihre elenden Hütten gebaut, dü⸗ 
ſtere Zypreſſen ragen hie und da von dem Mauerſchutt auf. Und 
hinter dieſem Gewirr ragen, weithin ſichtbar, die rieſigen Kup⸗ 

peln der prachtvollen Moſcheen der eigentlichen Stadt auf: Ha⸗ 
gia Sophia, Sultan Ahmed. Ihre kreideweißen Minarette 
ſtechen in den klarblauen Himmel und überragen die kleineren 
der andern zahlreichen Moſcheen. Ein herrlicher, nein, wunder⸗ 
voller Anblick, der tauſendfach für die ſtundenlange Eiſenbahn⸗ 
fahrt durch die türkiſche Landſchaft entſchädigt. 
Dieſe Eiſenbahn! ; 

Eines vermag aber ſelbſt dieſer Anblick nicht: das unbehag⸗ 
liche Gefühl vergeſſen zu machen, daß man während der langen 
Bahnfahrt reichlich ſchmutzig geworden iſt. Sowohl die Bul⸗ 
garen als auch die Türken heizen ihre Lokomotiven mit einer 
ſchundigen Kohle, die kaum mehr dieſen Namen verdient. Sie 
bewirkt, daß der ganze Train viertelſtundenlang in dichtem 
Rauch eingehüllt iſt und die Fahrgäſte buchſtäblich geräuchert 
und mit einer ausgiebigen Rußſchicht belegt werden, auch wenn 
ſie noch ſo ängſtlich darauf bedacht ſind, alle Waggonfenſter ge⸗ 
ſchloſſen zu halten. 
mir, er habe noch nie in ſeinem Leben nach einem Bade gelechzt 
wie jetzt. Ich auch. 


Das Kotel, in dem wir uns einmieteten, hat zwar ein Bad. 


Aber unſer Freund in Sofia hatte uns wohlmeinend geraten, 
wir mögen uns, wenn wir ſchon in Konſtantinopel ſein werden, 
nicht die Gelegenheit entgehen laſſen, ein echtes türkiſches Bad 
zu nehmen. Alſo erkundigten wir uns beim Hotelportier nach 
einem ſolchen, wuſchen uns im Hotel nur notdürftig Geſicht und 
Hände und machten uns ſogleich auf den Weg, das Bad zu ju⸗ 
chen. Das war nun eben nicht leicht, obwohl uns der Hotel⸗ 
portier, ein Armenfer, der ganz leidlich deutſch ſprach, den Weg 
genau beſchrieben hatte. Aber in dem Gewirr der ſchmalen 
Gaſſen und dem Winkelwerk der Häuſer kamen wir von dem vor⸗ 
gezeichneten Wege ab und mußten uns mühſelig nach dem Ham⸗ 
mam, wie im Türkiſchen das Bad genannt wird, durchfragen. 
Endlich hatten wir es gefunden. 

b Ewiger Pantoffelwechſel. 

Der Bademeiſter ſtand vor der Haustür, ein grellrotes Tuch 
um die Lenden geſchlungen, Holzpantoffeln an den Füßen, und 
verneigte ſich tief, faſt zur Erde hinab, wobei er die Arme über 
der Bruſt gekreuzt hielt. Dann wies er unſeren Frauen den 
Eingang zur Frauenabteilung, wo ihnen bereits zwei junge 
Uns 
führte er zu einem anderen Aufgang und in einen mit roten 
Teppichen belegten Raum, wo er uns einem der Diener über— 
wies, die ſich, ebenſe wie der Bademeiſter es getan hatte, vor uns 
verneigten. Es waren kleine, ſchmächtige, aber ſehnige Kerlchen. 
Sie hatten ebenfalls ſcharlachrote Tücher 
hatten außer den Lolzpantoffeln nichts an. Einer von ihnen 
führte uns über eine Holztreppe in einen mittelgroßen Raum 
und bedeutete uns, die Kleider abzulegen, wobei er uns behilf— 
lich war, ſchlang uns dann ein Tuch um die Schultern und ein 
zweites um die Lenden, ſteckte uns Filzpantoffeln an die Füße. 
worauf er uns wieder in den Vorraum zurückführte und einen 


andern Diener übergab, der uns die Filzpantoffeln abnahm und 
dafür hölzerne an die Füße ſteckte. Dann führte er uns in den 


nebenan befindlichen, nur mäßig erwärmten Mittelraum und, 
nachdem wir uns hier einigermaßen der Wärme angepaßt hat⸗ 
ten, in den eigentlichen, beträchtlich wärmeren Baderaum, Hal— 
vet genannt. Das iſt ein hoher, von einer Kuppel überdeckter 


Ein jeder meiner Reiſegefährten verſicherte 


um die Lenden und. 


Im türkiſchen Bd 


Von Seinrich Holek. 


Raum, der etwa zehn Meter im Geviert mißt. Die Kuppel iſt 
wie ein Nudelſieb von kleinen, runden Löchern durchbrochen, 
durch die der Raum erhellt wird. Unter der Kuppel, in der 
Mitte des Raumes, den größten Teil von ihm einnehmend, iſt 
der Boden erhöht: der Liegeplatz. Dort liegen die Mojlems 
ausgeſtreckt und warten auf den Ausbruch des Schweißes oder 
auf den Badediener, der ſie maſſieren ſoll. Andre hocken neben 
einem Eimer voll Waſſer und verrichten die religiöſen Waſchun⸗ 
gen, die ihnen der Koran vorſchreibt. Wir ſtrecken uns auf dem 
Liegeplatz aus. Der Marmor — die Wände und der Fußboden 
ſind durchweg aus Marmor — iſt feucht und warm wie der Kör⸗ 
per eines Menſchen. Ein Diener ſchiebt uns eine Decke unter 
die Schultern und ein Kiſſen unter den Kopf. So liegen wir 
und betrachten unſere Umgebung. Ich ſtarre zu dem Nudelſieb 
hinauf, das ſich hoch über dem Raume wölbt, höre dem mono⸗ 
tonen Geſang der badenden Muſelmanen zu und komme mir 
vor wie im Traume. In jeder der vier Ecken iſt ein Verſchlag: 
Badelabinen für die Schamhaften. An jeder der vier Wände 
ſind drei Waſſerbaſſins, ähnlich unſeren Waſſerleitungen, nur daß 
die Muſcheln tiefer angebracht und größer ſind und die Hähne 
kaltes und heißes Waſſer liefern. Neben jeder ſolchen Waſſer⸗ 


leitung hockt ein Badegaſt und wird von einem Diener behan⸗ 


delt: er wird gerieben, gewaſchen, mit Waſſer übergoſſen, einge⸗ 
ſeift und wieder abgerieben. i 

Die Temperatur iſt geringer als bei uns in den Schwitz⸗ 
bädern. Sie iſt der Wärme des menſchlichen Körpers angepaßt. 
Es dauert alſo eine Weile, bis man in Schweiß kommt. Ich 
liege, ſtrecke wohlig die reiſemüden Glieder, lauſche den Lauten 
der fremden Sprache, dem Summen der Badenden und bemühe 
mich, herauszukriegen, ob ſie ſingen oder beten. Unwillkürlich 
drängen ſich mir die Bilder auf, die ich kurz vor der Ankunft in 
dieſer Stadt geſehen habe, und das bunte Treiben der Stadt, 
das ich auf der Fahrt vom Bahnhof zum Hotel beobachten konnte, 
ſehe noch einmal im Vorüberfahren das Meer, die Stadtmauer, 
Zypreſſen, den vergoldeten Knauf auf der Kuppel der Hagia 
Sophia im Glanz der Morgenſonne, und während alle dieſe B'I- 
der noch einmal an mir vorüberziehen, verſuche ich, die kleinen 
runden Löcher in der Kuppel über mir zu zählen, verzähle mich, 
fange abermals an, verzähle mich wieder, fange von vorn wie— 
der an und ſchlafe ein. 

Plötzlich fahre ich zuſammen. Neben mir hockt ein Bade⸗ 
diener und ſeine Hände beginnen mich zu walken und zu kneten. 
Er iſt ein kleines, ſchmächtiges Männchen, ſeine Arme ſind ma⸗ 
ger. Aber ſie entwickeln eine unheimliche Kraft bei der Maſſage, 
die mir den Schweiß aus allen Poren treibt. Standhaft ertrage 
ich die Folter und bin froh, als ſie zu Ende iſt und nun die Wa⸗ 
ſchung beginnt. i 

In einer Seifenſchaumhülle. 

Nie in meinem Leben bin ich ſo gründlich gewaſchen wor⸗ 
den! Neben dem Baſſin ſitzend, überließ ich meinen Körper er⸗ 
geben dem Diener. Zuerſt rieb er mich mit einem derben, naſſen 
Filz, den er jeden Augenblick in das warme Waſſer tauchte, 
Arme, Beine, den Rumpf, den ganzen Körper vom Kopfe bis zu 
den Fußſohlen, mit einer kaum zu überbietenden Gründlichkeit 
ab. Dann arrangierte er mittels einer kupfernen Schale, mit 
der er das Waſſer aus dem Baſſin ſchöpfte, eine regelrechte Sint⸗ 
flut, die er über mich hereinbrechen ließ. Das war aber nur 


der Auftakt, das Vorſpiel. Noch hatte ich mich von den Waſſer⸗ 
maſſen, die über mich dahingegangen waren, nicht erholt, und 
ſchon kauerte er wieder vor mir und manipulierte mit einem re⸗ 


ſpektablen Baſtbündel in einem Eimer voll Seifenwaſſer. Dabei 
blickte er mich überaus vergnügt und verheißungsvoll an, als 
wollte er ſagen: Jetzt kommt erſt noch das Schönſte! Und alsbald 
begann er mich mit dem Baſtbündel zu bearbeiten und hüllte 


Diener beſchuhten unſere Füße 


Wie der Flieger ein Eiſenvahnunglück ſah 
das kürzlich bei Batesville im nordamerilaniſchen State 
Miſſiſſippi eintrat. Obwohl die Wagen wie Spielzeug duuchein⸗ 

andergeworfen wurden, waren keine Todesopfer zu beklagen. 


mich vom Kopf bis zu den Zehen in eine dicke Seifenſchaum⸗ 
hülle. 

Dann ergoß ſich abermals eine Flut lauwarmen Waſſers 
über mich und ſpülte nach und nach den Seifenſchaum weg. Die 
mit trockenen Holzpantoffeln, 
hüllten uns in Tücher und führten uns in den weniger warmen 
Mittelraum zurück, wo wir uns auf der an den Wänden enk⸗ 
lang angebrachten Ruhebank niederließen. Nach einigen Minu⸗ 
ten kam der Diener, nahm uns die Holzpantoffel ab und gab 
uns dafür lederne, mit Schnallen und Bändern verzierte Pan⸗ 
toffel an die Füße, warf uns noch ein dickeres Tuch um und 
führte uns in den Vorraum, wo abermals Pantoffelwechſel war: 
ſtatt der ledernen bekamen wir wieder unſere Filzpantoffel und 
ſtiegen in den Raum hinauf, wo wir uns ausgezogen hatten. 
Dort bedeutete uns der Diener, uns auf den breiten gepolſterten 
Bänken, die längs der Wände ſtehen, niederzulegen. Das taten 
wir herzlich gern nach dieſen Strapazen. Eine Mutter kann ihr 
Kind nicht ſorgfältiger zudecken, als es der Badediener an uns 
tat. Dann kreuzte er die Arme über der Bruſt, verneigte ſich 
tief und murmelte: „Selam aleikum!“ (Friede ſei mit euch!) und 
entfernte ſich lautlos. 

Der Diener kam und ſtellte ein kleines dreibeiniges Tiſch⸗ 
chen ins Zimmer, auf dem zwei winzige Taſſen aus echtem ch'⸗ 
ſchwand. Wer vermöchte das Behagen zu ſchildern, das man 
empfindet, wenn man dieſen wunderbaren türkiſchen Kaffee 
ſchlürft und dazu eine türkiſche Zigarette raucht! Wer es tut, 
den überkommt eine leiſe Ahnung davon, warum der Türke dies 
ſem Genuß ſo ergeben iſt, daß er darob ſeine Umwelt vergeſſen 
kann. 


Michael Bakunin 


der Prophet des Chaos 


Eine der intereſſanteſten und abenteuerlichſten Geſtalten unter 
den Vorläufern der revolutionären ruſſiſchen Bewegung iſt ohne 
Zweifel Michael Bakunin, den man den „Apoſtel des Chaos“ 
und den „Vater der ruſſiſchen Anarchiſten“ genannt hat. Auf nich: 
wenige europäiſche Schriftſteller hat die Biographie dieſes ſonder⸗ 
baren Menſchen ihren Reiz ausgeübt, aber erſt der Neuzeit blieb 
es vorbehalten, ein erſchöpfendes Lebensbild des „ungeheuerlichen 
Mannes“, wie Richard Wagner ihn nannte, zu geben. Dieſes 
Werk, das jetzt in verſchiedenen Sprachen erſchienen iſt, ſtammt 
aus der Feder Helene Iswolskys, der die europäiſche Oeffentlich⸗ 
leit ſchon eine ganze Reihe von leſenswerten Werken über Ruß⸗ 
land dankt. 

Michgel Balunin, der im Jahre 1814 geboren wurde, verlebte 
ſeine erſte Jugendzeit auf dem Gute ſeines Vaters, eines alt⸗ 
fränkiſch denkenden Edelmannes, und wuchs an der Seite ſeiner 
für literariſche und künſtleriſche Dinge eingenommenen Schweſtern 
auf, die ſpäter auf das Schaffen des berühmten ruſſiſchen Kritikers 


. Schwere Havarie eines deutfchen Dampfers 
Der Fracht⸗ und Paſſagierdampfer „Aller“ des Norddeutſchen Lloyd iſt bei der Ausreiſe von Antwerpen mit einem belgiſchen 
* Flußtankſchiff zuſammengeſtoßen und auf Grund geraten. Das belgiſche Schiff iſt geſunken. f 


I Bedeutung. 


Bilinsky von großem Einfluß geweſen ſind. Zu Beginn ſeiner 
revolutionären Laufbahn verbrachte Bakunin mehrere Jahre in 
Paris, wo er mit Karl Marx, den er ſpäter bekämpfte, und mit 
Proudhon, deſſen Schüler er wurde, zuſammentraf. In den erſten 
Tagen der franzöſiſchen Revolution im Jahre 1848 floh Balunin 
nach Deutſchland, und beteiligte ſich gemeinſam mit Richard. 
Wagner am Barrikadenkampf in Dresden. Es gelang ihm nicht, 
wie Wagner, zu entfliehen. Er wurde verhaftet und an Rußland 
ausgeliefert. Nach langer Kerkerhaft wurde Bakunin nach Si⸗ 
birien transportiert, doch gelang es ihm, zu entfliehen. Er late 
zunächſt in London, dann in der Schweiz und propagierte hier, 
ſeine Lehre von der Vernichtung aller Werte. mit Hilfe deren 
Europa, wie er vermeinte, „von dem Alpdruck des Bauern: und 
Bettelpacks befreit werden ſollte“. a 

In der Schweiz gründete Bakunin auch den erſten anarchiſti⸗ 
ſchen Geheimbund, der unter feiner perſönlichen Leitung bei den 
Volksaufſtänden in Lyon und Bologna eine gewiſſe Rolle ſpielte. 
Das berühmte Standardwerk der anarchiſtiſchen Lehre, das der 
„Prophet des Chaos“ um dieſe Zeit veröffentlichte, fand gerade 
in den Kreiſen der revolutionären italieniſchen Jugend begeiſterte 
Aufnahme, und die Generation der Großväter Muſſolinis ehrte 
den „ungeheuerlichen Mann“ mit dem Beinamen des „Heiligen, 
Meiſters“, des „Santo Maeſtro“. Einer der Markſteine im be⸗ 
wegten Leben des ruſſiſchen Revolutionärs war fein Kampf mit 
Karl Marx und der Erſten Internationale, in dem die unheil⸗ 
vollen Theorien Bakunins unterlagen. 

Mit zu den intereſſanteſten Stellen des mit Meiſterſchaft ges 
ſchriebeneen Werks von Helene Iswolsky gehört das Kapitel, das 
jenem berühmten „Glaubensbekenntnis“ gewidmet iſt, welches 
Michael Bakunin aus dem Gefängnis an den Zaren Nikolaus den 
Erſten richtete. Der Originaltext dieſes Dokumentes, das jahr⸗ 
zehntelang in den ruſſiſchen Archiven verſteckt lag, wurde erſt jetzt 
von den Somjets zur Veröffentlichung freigegeben und hat inner⸗ 
halb kurzer Zeit leidenſchaftlich geführte Polemiken hervorgerufen. 
Unbeſtritten ſtellt das Glaubensbelenntnis Bakunins eines der 
intereſſanteſten Dokumente der ruſſiſchen Geſchichtsarchive des 19. 
Jahrhunderts dar. a 

Noch ein anderes Werk von außergewöhnlicher Bedeutung hat 
der „Prophet des Chaos“ hinterlaſſen: den „Katechismus des Re⸗ 
voulutionärs“, den er auf Anraten ſeines Schülers Netſchajeſſ ver⸗ 
faßte. In dieſem „Katechismus“ entwickelte Bakunin zum erſten 
Male in klaſſiſcher Form die Grundlagen der ſpäter verhängnis⸗ 
voll ſich auswirkenden anarchjiſtiſchen Methoden der ſogenannten 


„Propaganda der Tat“, der Lehre von der Berechtigung aller. 


auch der gewalttätigſten Mittel zur Bekämpfung und Zerſtörung 


5 der beſtehenden Staatsform. 


Heute, über ein halbes Jahrhundert nach dem Tode des n, 8 
geheuerlichen Mannes“, ſind ſeine Lehren nur noch von hiſtoriſcher 


Ay 
„ 


1751 


Ni m? 


) 
I] 

NN NTffrftNc nv 

Bietet 


g | 3 u 


gend-Beil 


Tretet ein! 


Vierzig bis fünfzig Jungen ſitzen in einer Schulklaſſe, arbei⸗ 
ten mit Eifer und Findigkeit an einem Aufſatz. Das Thema 
heißt: Meine Straße. f 

Meine Straße ... das iſt meine Kindheit, denkt jeder. Da 
iſt der Bäcker, der Kaufmann, zu dem mich meine Mutter mit⸗ 
genommen hat, als ich klein war; bei dem ich einholen mußte, 
als ich Geldſcheine unterſcheiden und im Kopf die Aufträge der 
Mutter behalten konnte. In der Straße, da wurde auch ge⸗ 
ſpielt. Man war mit allen heimlichen Tücken des Pflaſters ver⸗ 
traut, was beim Kreiſeltreiben einige Bedeutung hatte. Es 
wurden Wettkämpfe ausgetragen; Sieg und Niederlage, hellſte 
Freude und Trauer das alles ſtand in Verbindung mit meiner 
Straße. Gewitter, pechſchwarz und unheildrohend, zogen herauf. 
Man fühlte ſich geborgen in ſeiner Straße. ; 

Mit den Schulkameraden traf man dort zuſammen, ging mit 
ihnen jeden Tag zur Schule, trennte ſich nach Schulſchluß wieder. 
Das ruhige Auf und Nieder der Kindheit fand hier eine Stätte. 

In der Straße das Haus, die kleine elterliche Wohnung, die 
Eltern ſelbſt, die immer ſorgten, die Schutz und Hilfe bedeuten. 
zu allen Zeiten, auch in ganz trüben Wochen, wenn Erwerbs: 
loſigkeit oder ſonſtiges Unglück fie ſelbſt hilfsbedürftig machte 
Das war die Straße der Kindheit. Eine Melt... 

Die Jungen ſuchten fie zu ſchildern im Aufſatz. Ein Wett⸗ 
eifern war über die Klaſſe gekommen. Jeder hatte eine Ber 
ſonderheit mitzuteilen. Alle fühlten aber auch das gemeinſame 
in ihrem Leben. Die Kameradſchaft, die in den Schuljahren 
gewachſen war. x 

„Aber nun wird alles ganz anders“, jagt einer halblaut. 
Die anderen ſchauten ein wenig verſonnen, immer noch keck und 
verwegen, die meiſten aber doch mit krauſer Stirn. Alles ganz 
anders 


In wenigen Monaten war Schulentlaſſung. Es ging aus 
der Straße, aus der Kindheit hinaus in fremde Gaſſen und man 
kehrte nur zurück, wenn Feierabend war. Aber die alte Straße 
fand man wohl niemals mehr. Die Spiele waren aus, die 
Kameradſchaft löſte ſich auf. Der eine wanderte in eine ſchwarze 
Fabrik, der andere in ein Kontor, der dritte kam vielleicht in 
eine Schloſſerwerkſtatt, der vierte wird auf das Baugerüſt 
ſteigen müſſen, den fünften ſetzte das wunderliche Leben auf einen 
Schneidertiſch. Es find viele, die wiſſen noch nicht, an welcher 
Stelle ſie arbeiten können. Eine größere Anzahl weiß, daß es 
mit dem Erlernen eines Berufes nichts wird. Die Jungen 
müſſen irgendwo Geld verdienen ſuchen. Sie werden Arbeits⸗ 
burſchen, laufen mit dicken Mappen durch die Straßen, ſchieben 
und ziehen Wagen. Jetzt wären ſie ſchon froh, wenn ſie ſolch 
eine Arbeitsſtelle in Ausſicht hätten. Das Geldverdienen iſt doch 
nun ihre Pflicht. Sie können nicht mehr ihr Stück Brot ſo 
ſorglos von der Mutter verlangen wie in der Schulzeit. Wenn 
man erſt die Schule verlaſſen hat und zur arbeitenden Jugend 
gehört, regt ſich immer ein leiſes Schuldbewußtſein, ſetzt man ſich 
als Nichtarbeitender und Nichtverdiener an den Tiſch. 


und 
Ber rs, eines wilden Kampfes ums 
geht. Kg 2 
Die Erwerbsloſigkeit unter der Jugend iſt ungeheuer groß. 
Viele Tauſende laufen jetzt Tag für Tag ie Arbeit und 
finden doch nur Leidensgenoſſen. Viele verlaſſen ihre Eltern, 
ihre Heimat, wandern in die Welt und finden an allen Orten 
nur die gleiche Not. Sie kommen wieder heim, müde und aus⸗ 
gehungert, und ſuchen Unterſchlupf bei den Eltern. a 


Wer aber noch vor der Schulentlaſſung fteht, möchte ni“ 
in dieſe wegloſe Ungewißheit hinaus. Er verläßt in Gedanken 


rauſamen Syſtems der eee und 


aſein, der über die Erde 


feine Straße und kommt immer zu einer Arbeitsſtelle. Da iſt 


die Fabrik, das ſchwere Tor. Er iſt ſchon manchmal vor ſolch 
einem großen Hauſe ſtehen geblieben, hat auf das Getöſe ge⸗ 
lauſcht, das hinter den Mauern zu hören war. Hämmern, 
Pfeifen, Kreiſchen und Stampfen. Ueber den Hof liefen Män⸗ 
ner und Burſchen, Wagen polterten daher, Kräne hoben mit 
ihren eiſernen Rieſenarmen ſchwere Laſten auf, legten dieſe 
hierhin und dorthin, wie es der Mann beſtimmte, der ſie führte. 

as alles war intereſſant, faſt abenteuerlich. Nur bewegten 
ſich die Menſchen, als hätten ſie gar keinen eigenen Willen, 
ſondern würden alle von unſichtbaren Drähten gezogen und 
gelenkt. Auch erſchien der Menſch gar zu klein in Yet einem 
Hof, in ſolch einer Fabrik. Und wenn man ſich nur vorſtellte, 
daß man felbit... 

Man war eben doch noch viel kleiner. Aber in den Schul⸗ 
jahren macht das keinen Kummer. Es war noch Zeit zum Wach⸗ 


ſen. Darum ein keckes Liedlein, und weg von der Fabrik wieder 


zu den Spielkameraden. Aber nun gingen die Schuljahre zu 
Ende, und da gibt es keine Zeit mehr zum Größerwerden. Jetzt 
muß die Wanderung in die große, fremde Stadt der Arbeit an⸗ 
getreten werden. 
ſeltſame Welt der ſurrenden, kreiſchenden Räder. Das mu 
wohl ein ganz eigenes (Gefühl ſein, als Neuling zwiſchen den 
Eiſengegenſtänden. den Werkbänken und komiſch geformten 
eilen halbfertiger Tachen zu ſtehen! Als Neuer und als 
remder und ganz allen Ganz allein... ; 

Ein Sinnen gehr von Bank zu Bank. Was wird daraus, 
welch ein Menſch wird man werden in der Fabrit? 

Sie alle kennen junge Arbeiter, die ſchon in den Fabriken, in 


Werſſtätten arbeiten. Wenn die am Feierabend und am Sonn⸗ 


tag durch die Straßen gehen, ziehen ſie eine komiſch wichtige 
ne. Wenn ſie luſtig ſind, machen ſie es, wie man es häufig 


auf Ballfeſtlichteiten bemerkt: ſie lärmen viel, unterhalten ſich 


mit ſinnloſen Späßen, haben gar nichts von Jugendfrohſinn, von 

Zegeiſterung und Lebensmut. Ihr Leben bleibt immer eng und 

lichtlos wie der Fabrikſaal und die Werkſtatt. Auch am Sonn 

tag iſt es jo, Selbſt die Lieder und Spiele, die Gedichte und 

De Dinge, die man in der Schule gelernt hat, haben fie ver⸗ 
en. 

Wie ift ihre Welt eng und arm! Zum Mangel an Klei⸗ 
dung und Nahrung, den die meiſten von uns bitter fühlen, 
kommt noch die geiſtige und ſeeliſche Armut. Jugend ſoll ein 
quoinnen fein, bei ihnen ijt fie ein Verlieren. Jugend ſoll ein 
uſſteigen fein zu jeder Stunde, fie haben nicht die Sehnſucht und 
en Willen dazu, bleiben darum immer unten. In den großen 
dus der Arbeiter, der durch unſere Zeit geht und die lichte 
Bone der Freiheit ſucht, werden fie zumeiſt auch mit eingereiht, 
1 m fie werden nicht jo frei jein können wie tüchtige und 
Aampfende Menſchen, weil fie die Freiheit nicht ſtark genug 

| erſehnen, f 


Dabei iſt man doch das ſchuldloſe Opfer eines wahnſtunigen 
des ren⸗ 


Man kommt in einen Maſchinenſaal, in dieſe 


Es iſt ein kühles Schauern in jungen Menſchen, wenn ſie 

daran denken, daß auch ſie von der Arbeit ſo gedrückt werden. 
2 Doch junge Menſchen find nicht alle gleich. Es klingt ein 
Lied: f 

Einer Woche Hammerſchlag, 

Einer Woche Häuſerquadern, 

Zittern noch in unſern Adern, 

Aber feiner wagt zu hadern: 

Herrlich lacht der Sonnentag. 

Eine Woche Hammerſchlag ... Die kommen aus den grauen 
Fabriken und ziehen ins Freie, in den Sonnentag. Bei ihnen 
iſt es gewiß ſo, daß ſie den Berg der Sehnſucht, die kriſtallenen 
Hallen immer im Herzen tragen. Sie glauben daran, und jede 


ul Aue Annett 


Weihe⸗-Spruch 
Dort glüht ein Baum, 
Dort brennt ein Feld. 
Es jagt der Sturm, der brauſende. 
Es weht ein Traum 
Durch dieſe Welt 
Nun ſchon durch die Jahrtauſende. 


Es iſt der Traum 

vom Paradies, 

An den wir unſer Herz verſchwenden. 
Am Himmelsſaum 

Da dämmert's ſüß. 

Die Jugend muß das Werk vollenden! 


Ihr ſeid die Saat 
Der neuen Zeit. 
Der Sehnſucht Sturmtrupp: — 
die getreuſten. 
Den neuen Staat 
Der Menſchlichkeit 
Tragt ihr in euren jungen Fäuſten. 


e das Glied! 

och wird durch Not 

Der Schöpfungstag beleidigt. 

Die Fahne glüht 

Und bauſcht ſich rot. 

Ihr ſeid auf ſie vereidigt. 
Hans Bauer. 

Lua 

Wanderung in die Sonnentage, ihre Lieder ſtärken dieſen Glau⸗ 

ben. Er verläßt fie auch nicht, wenn fie im Werkſaal ſtehen. 

Sie haben einen Bund. Der einzelne iſt nicht allein, er 


hat Kameraden. Das iſt jo ſchön wie die gute Kameradſchaft in 
der Kinderzeit und gibt ſo viel Sicherheit und Nuhe, wie die 


Spielgemeinſchaft in der alten Straße. Und gibt ein Wetteifern, 
Sieg, Freude und auch Trauer — wie es war auf der Straße 

Der Bund iſt nicht immer ſichtbar, aber immer iſt er wirk⸗ 
jam. Ein Gefühl der Geborgenheit hat der Junge, hat jedes 
Mädel: ſie ſtehen nicht allein. Auch wenn ſie am Arbeitsplatz 
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Oſterbrauch im Spreewald 
Nach altem Brauch pflegen die Spreewälder ihre Patenkinder 
zur Oſterzeit mit rieſigen Zuckerkuchen und Brezeln zu beſchenten. 
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ſchaffen und kaum einen anderen aus dem Bunde ſehen, fühlen ſie 
doch die Verbindung. Sie kommen auch zu den älteren Arbeitern 
in ein gutes Verhältnis, denn auch die ſuchen die Vereinigung 
und müſſen ſie haben, ſoll ihr Leben einen Sinn und all ihr 
Mühen einen Erfolg haben. 

So iſt eine Gemeinſchaft zwiſchen den arbeitenden Menſchen, 
zwiſchen jung und alt. Sie alle ringen um ein beſſeres Leben, 
um Brot für jeden Menſchen, aber auch um Freude und Schön⸗ 
heit. Das iſt ein Aufwärtswollen und eine Erhebung; die Auf⸗ 
gabe, die uns Arbeitern vom Schickſal geſtellt iſt. Wer ſie er⸗ 
füllen hilft, gibt feinem Leben Bedeutung. 

Die in den Bünden, die in den Arbeitervpereinigungen tun 
es. Tretet ein! In eurer Jugend, in die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
jugend, in ſpäteren Jahren in die Organiſation der Exwachſenen. 

Zuerſt ſo ſchüchtern, ſo befangen 

kommt ihr in unſern luſtig⸗friſchen Kreis — 

wißt kaum: was tun, wie anzufangen 

Denn doch glüht ſchon auf euren Wangen 

die helle Glut: fie bricht das Eis 

und facht in euch ein ſtürmiſches Verlangen: 

froh mitzutun in unſerm Geiſt!“ 

Und bald ſeid ihr die tollſten Rangen — p 

wißt kaum vor Luft und Kraft: was anzufangen... 

Frei Heil! zu eurer Jugendkraft! Ihr ſeid 

die Vorhut einer neuen Zeit! 


Unſere „Graphen“ 


„Menſchenskinder, mit eenmal hatten wir fünf Graphen 
in der Gruppe. Ja, ja, Graphen mit ph. Natürlich Photographen, 
Amateure“. Photographieren iſt ja nun mal große Mode, und 
was Mode iſt, wird eben mitgemacht. 

So iſt es auch in unſerer Gruppe. „Damals, als einige 
anfingen mit dem Fahrrad „rumzujokkeln“, hatte bald die halbe 
Gruppe Fahrräder. Lindcar ſelbſtverſtändlich, Wochenrate drei 
Mark. Nur ich machte dieſen Sport nicht mit. Und zwar des⸗ 
halb, weil es mir beim Radfahrenlernen ähnlich erging, wie bei 
Wilhelm Buſch dem Vetter beim Eſelsritt. Als ich nämlich auf 
dem „ſchwarzen“ Weg im Volkspark, mühſam Gleichgewicht 
haltend, auf dem Nabe ſaß und kräftig in die Pedale trat, 
fuhr ich, trotzdem die Lenkſtange von meinen Händen krampf⸗ 
haft umklammert wurde, in die den Weg begrenzende Dornen⸗ 
hecke hinein. Und da ich nun mal gegen jeden lebensgefährlichen 
Sport bin, habe ich niemals mehr einen Drahteſel beſtiegen. 

Auch die Mode des Photographierens machte ich nicht mit. 
(Im Vextrauen gejagt, fehlte mir das nötige „Kleingeld“ zur 
Anſchaffung eines ſolchen Geräts.) Als verhinderter Photograph 
nehme ich mir nun einfach das Recht aller Verhinderten und 
„medere“ am meilten über dieſe Seuche, die ſich da in der Gruppe 
breitmacht, denn ſchließlich bin ich doch vollkommen unbefangen. 

Na, die erſte Zeit war es auch wirklich ſchlimm mit unſeren 
„Graphen“. Bei jeder günſtigen und ungünſtigen Gelegenheit 
ſaßen ſie zuſammen und „fachſimpelten“ über die Vor⸗ und Nach⸗ 
teile ihrer Apparate, Entwicklungsverfahren, Belichtungszeiten, 
Gelbfilter, Poſitine und Negative und weiß der Teufel was 
dabei alles für Fremdwörter gebraucht wurden. Im Fragekaſten 
befanden ſich denn auch die ganze Zeit über faſt nur Fragen, die 
ſolche Fremdwörter erklärt haben wollten. 

Der kleine Krauſe kam ſogar immer gleich zu mir. Einmal 
wollte er wiſſen, was eigentlich negativ auf Deutſch heißt. Das 
foftete mir nun einigen „Gehirnſchweiß“, bis ich ihm erklärte, 
daß negativ, trotzdem auf der Platte jeder Weißer als Neger, und 
jeder Neger als Weißer erſcheint, nicht von dem Wort Neger 
herkommt. Ganz zufrieden wax er ſcheinbar nicht mit meiner 
Antwort, und ſo war es ein Glück, daß unſer Vorſitzender den 
Vortragsabend eröffnete und dem Referenten das Wort erteilte. 

Etwas beſſer zog ich mich aus der Affäre, als er willen 
wollte, was man unter poſitiv verſtehe. Ich antwortete ihm 
ganz einfach, daß unſere „Graphen“ bei ihren Anterhaltungen 
über ihre Poſitive die poſitive Arbeit in der Gruppe vergeſſen. 
Da mußte er mir nun allerdings, trotzdem er die eigentliche 
Worterklärung nicht erhalten hatte, recht geben. 

Da die Photographiererei immer ſchlimmer wurde, ſtellte ich 
auf einer Mitgliederverſammlung den Antrag, daß nun immer 
die Hälfte unſerer Amateure ihre Apparate mit auf Fahrt 
nehmen dürften, und begründete das mit der Tatſache, daß nicht 
nur auf den Heimabenden die „Knipſerei“ die größte Rolle 
ſpiele, ſondern auch alle Wanderungen in eine einzige „Motiv⸗ 
ſucherei“ ausarteten. Leider wurde dieſer Antrag mit großer 


ein knipsfähiges Motiv. 


Mehrheit abgelehnt. Den Grund der Ablehnung ſehe ich heute 
noch in einer allgemeinen „Korruption“, denn damals, als über 
den Antrag entſchieden wurde, ſtand gerade der internationale 
Jugendtag bevor, und da man, um ins Ausland zu kommen, 
einen Reiſepaß brauchte, waren unſere Photographen dabei, für 
viele die Paßbilder herzuſtellen. Nur gut, daß nachher an den 
Grenzen keine Paßkontrolle ſtattfand, denn die meiſten Bilder 
waren ſo ſchön, daß die Paßkontrolle ihre Inhaber kaum wieder⸗ 
erkannt hätte. 

Und was da alles ſo zuſammengeknipſt wird. Der Martin 
zum Beiſpiel hat auf großer Fahrt faſt immer ſeine drei Film⸗ 
packs mit, und die andern haben, wenn es ihr Geldbeutel er⸗ 
laubt, ſicher kaum weniger. Ne richtige Landplage ſind unſere 
Amateure für uns. Sind wir unterwegs mal ein bißchen ſcharf 
zugeſchritten, heißt es mit einem Mal „Halt“, unſere „Graphen“ 
fehlen. Halten wir dann Ausſchau, ſehen wir, wie ſie in weiter, 
weiter Ferne in aller Seelenruhe ihre Apparate aufgebaut 
haben, mit Belichtungsmeſſern oder tabellen herumhantieren und 
zwiſchendurch aufeinander einreden. Mit großem „Hallo“ wer⸗ 
den ſie dann von den Wartenden empfangen und müſſen ſich 
manche Boshaftigkeit gefallen laſſen. 

Kaum haben wir dann einen Lagerplatz gefunden, werfen fie 
ihre Ruckſäcke ab und gehen auf die „Jagd“. Alles, was da 
irgendwis aufnahmefähig iſt, wird mit der Kamera eingefangen. 
Iſt die Gegend aber ſo öde, daß man trotz eifrigen Suchens kein 
vernüftiges Motiv findet, dann ſteltt ſich einfach einer an einen 
Baum oder ſetzt ſich auf 'nen Kilometerſtein und ſchon hat man 
Unſern Fritze, der ſelbſt gar nicht 
photographiert, aber aus dieſem Grunde immer mit unſern 
„Graphen“ losgeht, nennen wir deshalb immer „Das Motiv“. 

Kommen fie dann mit mehr oder weniger Erfolg zurück und 
ſehen, daß die Lagernden ihre „Futterage“ zubereiten, denken ſie 


nicht etwa, wie jeder gewöhnliche Sterbliche, auch ans Eſſen, SA 
nein, jetzt fangen fie erſt an, die Eſſenden zu photographieren. i 


Na, die laſſen ſich das ganz gern gefallen, nur wollen jie nachher 
immer ein, Bild davon haben. Das iſt unſern „Graphen“ nun 
allerding / nicht jo angenehm, denn dabei fällt es immer jo auf, 


wenn das Bild nichts gewarden iſt und, wie immer, kommt dann 3 


zum Schaden der Spott. 


Von Gruppenaufnahmen aber wollen fie alle nichts willen, 2 


und es koſtet immer erſt ein Stück Ueberredungskunſt, bis fie 
dafür eine Platte opfern. Uebernachten wir jedoch in einem 
kleinen, alten Städtchen, dann ſtehen ſie ſtatt, wie gewöhnlich um 
6 Uhr, ſchon um 4 Uhr auf und wandern mit ihren „Agfas“, 
Voigtländer und Ikons“ durch die ſtillen, leeren Straßen und 
knipſen alte Häuſer, Kirchen, Rathäuſer, Stadtmauern und Tore. 


Wenn wir andern dann abmarſchiert ſind, müſſen wir erſt unſere Re 


„Graphen“ in der ganzen Stadt zuſammentrommeln und 
marſchieren ihretwegen mindeſtens eine Stunde ſpäter ab. Das 
für haben ſie dann, beſonders wenn die Sonne ſchon ſtrahlend 
heiß auf uns niederbrennt, vielerlei Koſenamen einzuſtecken. 
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und ein Entenſchwanz und von „Murkel“, 


haben den größten Erfolg! 


* 


Wenn wir dann wieder daheim ſind, wollen wir trotz alledem 


Bilder von der Fahrt von ihnen haben. Sie halten uns unſere 
Freundlichkeiten von der Fahrt vor, aber ſie bringen doch einige 
Bilder angeſchleppt. Sie ſind dann auch danach. Das Reh, das 
uns da über den Weg lief und von Emil blitzſchnell auf die 
Platte gebannt wurde, iſt auf dem fertigen Bild nur als weißer 
Punkt zu erkennen. Von den Enten, die auf dem See herum⸗ 
ſchwammen, iſt auf dem Bild weiter nichts zu ſehen als Waſſer 
den man im Gras 
liegend aufnahm, iſt weiter nichts zu ſehen, als ein paar mächtig 
große Beine und eine winzige Naſenſpitze dazwiſchen. Das Rat⸗ 
haus in der kleinen Stadt haben ſie alle, bis auf einen, nur 
halb auf ihrer Aufnahme. Am ſchönſten aber iſt die Gruppen⸗ 
aufnahme. Abgeſehen von den Geſichtern, die wir machten, die 
immer von neuem Lachſtürme hervorrufen, iſt ausgerechnet der 
Kleinſte in der Gruppe, der links an der Seite ſtand, auf dem 
Bilde am größten, denn der Photo⸗„Graph“ hatte den Apparat 
ſchief aufgeſtellt. 

Doch nun will ich nichts weiter von unſern „Graphen“ er⸗ 
zählen, ſchließlich fühlen ſie ſich dann beleidigt und ich habe 
Hordenkeile zu erwarten. Und dann muß ich, für den Fall, daß 
ich auch mal zu einem Apparat kommen ſollte, vorbauen, ſonſt 
u nachher das „Veräppeln“ über meine Aufnahmen kein 

nde. 


Zur Berufswahl 

Ein „Junger“ ſchreibt: 

Mein, Bruder hatte ſchon als kleiner „Popel“ eine ſtark 
ausgeprägte Leidenſchaft: er fuhr für ſein Leben gern mit der 
Eiſenbahn! 

Als Elfjähriger ſparte er mit erſtaunlicher Energie ſoviel 
zuſammen, um dieſem Genuſſe einmal ausgiebig frönen zu kön⸗ 
nen. Er gondelte zunächſt mit dem langſamſten Zügle (damit 
die Freude nicht ſo ſchnell verflöſſe!) nach Dresden, hielt ſich hier 
im Vorgefühle neuer Wonne einige Stunden nur auf dem Bahn⸗ 
hofe auf und fuhr am ſelben Tage noch die köſtliche viele 
Zwiſchenſtationen zählende Strecke nach Leipzig. Hier verbrachte 
er die Nacht, auf einem „W. C.“ hockend und beendete mit der 
Fahrt zurück nach Chemnitz eines ſeiner ſchönſten Jugend⸗ 
erlebniſſe. 


Sehr dreckig, aber mit, glänzenden Augen, kam er mit den 


feſten Vorſatz zurück, ein — Bremſer zu werden, wenn er ein⸗ 
mal aus der Schule käme. Er beneidete die Männer in dem 
kleinen Bremſerhäuschen, die tagaus, tagein mit den Zügen 
(die noch nicht automatiſch gebremſt wurden) durchs Land 
fahren konnten. Nicht nur, daß dieſe Leute immer umſonſt 
fahren durften, nein, ſie wurden ſogar noch bezahlt.. 

Er war ſehr traurig, als er einſehen mußte, daß man als 
Bürſchel von vierzehn Jahren noch nicht in den Fahrdienſt der 
Eiſenbahn aufgenommen würde. So mußte er ſich wohl oder 
übel einen anderen Beruf wählen, kam in die Fabrik und trug 
die Sehnſucht nach dem Fahren und Reiſen mit ſich umher .. 
Dann ſparte er Geld zuſammen und „lernte Chauffeur“. Er 
hatte auch mehr Glück als viele andere, bekam bald eine 
Stellung und fühlte ſich froh, weil ſich ſeine Berufswünſche, wenn 
euch in etwas anderer Form, endich erfüllt hatten. 

Jetzt konnte er wirklich tagaus und tagein fahren..., und 
heute iſt er froh, wenn er den „Kaſten“ einmal einen Tag 
ſtehen laſſen kann. 

Wie viele ſind nicht ähnlich von einem Beruf enttäuscht wor⸗ 
den, den ſie freudig ergriffen? Wie mancher tüchtige Junge, der 
ſich für komplizierte Maſchinen und für alles begeiſterte, was 


mit der Mechanik zu tun hatte, war entſetzt, wenn er als Lehr⸗ 


ling die öde Geiſtloſigteit( des modernen Fabritbetriebes prattiſch 
ſpüren mußte? Faſt alles, was man einmal mit Luſt und 
Liebe getan hatte, wurde zum öden Einerlei. 

Einige Berufe mag es ja noch geben, denen ein Menſch für 
ein ganzes Leben Freude abgewinnen kann. Aber das ſind ver⸗ 
ſchwindende Ausnahmen! Die übergroße Mehrzahl aller: jungen 
Menſchen, die alljährlich ins harte Leben treten, wird an jene 
Klippen der Enttäuſchung geraten. Wohl ihnen, wenn ſie dann 
ernüchtert merken, daß ihr erwählter Beruf zwar ganz anders 
ausſieht, als er bisher in ihrer Vorſtellung lebte, daß er aber 
„noch nicht der ſchlechteſte“ iſt. Wer alle Fähigkeiten hat, die 
ſeine Arbeit von ihm verlangen darf, wer ſeine Geſundheit 
dabei nicht vorzeitig ruinieren muß und Ausſicht hat, einen aus⸗ 
kömmlichen Lohn zu erhalten, der ſei zufrieden mit ſeiner Wahl. 

Jungen, ſeid ſchlau und prüft das, was ihr euch „zu werden“ 
in den Kopf geſetzt habt, beizeiten nach praktiſchen Grundſätzen! 

Hans Gruner. 
C ã ⁊ VwwdwßwpwpwpwGßGP wcwc 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 Ogr. odp.. Katowice, ul. 3 29. 


Größte Ergiebigkeit 8 
hervorragende. Waschwir- 
kung! Dixin) ist, für jedes 
Waschverlahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für 
Maschinenwäsche zu Ver- 
wenden! 


Ohne Chlor. 
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20. polniſche Staats⸗Klaſſen⸗Lotterie 
5. Klaſſe — 28. Ziehung. 
15 000 Zi gewann Nr. 127388. 


2000 Zi gewannen Nr. 4938 12984 80120 116318. 
1000 Zi gewannen Nr. 6160 46495 58907 153289 174329 187408 


188246 204561. 

600 Zi gewannen Nr. 48470 98472 1 140930 158456 
165187 188600 191024. 

500 ZI gewannen Nr. 808 8427 8868 11301 16936 17021 17119 
19381 20262 20806 24223 25096 36326 37705 39710 41390 44224 44913 
8 49683 56875 56977. 

Nach der Unterbrechung. 

3000 Zi gewannen Nr. 57216 78808 161026 181756. 

2000 ZI gewannen Nr. 72733 89385. 

1000 Zi gewannen Nr. 12064 22526 104336 133151 162805 

198746 204335 207992. 

600 Zi gewannen Nr. 95609 123344 136379 166208 167010 
172238 187827. 

500 Z1 gewannen Nr. 2673 10213 12654 12858 13453 16994 
19665 20032 21538 22172 26752 30634 31530 32661. 


Was des. 


Kattowitz — Welle 408,7 

12,40: Konzert für die Jugend. 16,20: Schall⸗ 
17,15: Vortrag. 17,45: AUnterhaltungskonzert. 
20,30: Abendkonzert. 22,15: Berichte. 23: 


129785 133762 


Donnerstag. 
plattenkonzert. 


19,05: Vorträge. 
Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 


Donnerstag. 12,40: Schulfunk. 14,40: Handelsbericht. 15,15: 
Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,45: Nachmittags⸗ 
konzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 22,15: Berichte. 


23: Tanzmuſik. 


Breslau Welle 325. 


Donnerstag, den 10. April 1930. 11,15: Uebertragung, aus 
Pillau: 10 Jahre Seedienſt Ostpreußen. 16,30: Aus modernen 
Operetten. 17,30: Aus Gleiwitz: Autorenſtunde. 18,15: Hans 
Bredow⸗Schule: Wirtſchaft. 18,40: Stunde der Technik. 19,05: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: Abendmuſik. 20: 
Stunde der Arbeit. 20,30: Uebertragung auf den Deutſchland⸗ 
ſender und nach Leipzig: Revue zu Einem. 21,15: Aus Berlin: 
Uraufführung: Erwin Schulhoff. Hot⸗Sonate. 21,35: Aus Ber⸗ 
lin: Programm der aktuellen Abteilung. 22: Die Abendberichte. 
22,30—24: Aus Gleiwitz: 1 und Tanzmuſik. 


Mitteilungen 

des Bundes für Urbeiterbildung 

Friedenshütte. Am Freitag, den 11. April, nachmittags 5 
Uhr, findet im Lokal Machuletz ein Vortragsabend ſtatt. Auf 
vieljeitigen Wunſch erſcheint wieder Herr Lehrer Büchs als Re- 
ferent. Es wird gebeten, zu dieſem Vortrag beſonders die 
Frauen mitzubringen. 5 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 9. April, abends um 
7% Uhr, findet im Betriebstatsbüro ein Vortrag des Kollegen 
Buchwald ſtatt. Um zahlreichen Beſuch aller Frei⸗Gewerk⸗ 
ſchafter, Partei und Kulturvereine wird erſucht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 9. April, abends 8 Uhr, 
Vortrag. Als Referent erſcheint Dr. Bloch. Thema: „Die 
Krankheiten der proletariſchen Frau“. Mit Rüchſicht darauf, daß 
dieſer Vortrag der letzte in dieſer Saiſon iſt, erwarten wir zahl⸗ 
reichen Beſuch. 

Königshütte. 


Gleiwitz Welle 253. 


Am Montag, den 14. April, abends 6 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. Die Tagesordnung ſieht u. a. die endgültige 
Zuſammenſtellung des Programms für die Abſchlußfeier vor. 
Da rum iſt es notwendig, daß an dieſer Sitzung alle Kultur⸗ 
vereine vertreten ſind. 


Beriammlungstalender 


Arbeiter-Sängerbund! 

Am Sonntag, den 13. April, vormittags 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel Kattowitz eine Bundesvorſtandsſitzung mit dem 
Ausſchuß ſtatt. 
wird erſucht. 


Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 


Die Bundesleitung. 
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Wahl der Magiſtratsmitglieder. 


Neue Volks-Ausgaben 
berünmier Bücher 


Wochenprogramm der D. S. A. J., Königshütte. 
Mittwoch, den 9. April: Vortrag des B. f. Arbeiterbildung. 
Donnerstag, den 10 April: Vorſtandsſitzung, nachher Probe 
zum „Frühlings⸗Myſterium“. 
Freitag, den 11. April: Monatsverſammlung. 
Sonnabend, den 12. April: Falken⸗Abend. 
Sonntag, den 13. April: Beſichtigung in Hindenburg und 
Heimabend. 


Wanderprogramm des Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, 
Königshütte. 

13. April: Streifzug durch die Wälder. 
Volkshaus. 1 Zloty Fahrſpeſen. 

19. April: Beskiden, 2⸗Tagetour. 
teſtelle Redenberg. 

27. April: Klodnitzwanderung, 3 Tagtour. 
Uhr früh, Volkshaus, Führer Pietruſchka. 

27. April: Abſchlußfeier des Bundes für Arbeiterbildung, 


Treffpunkt 6 Uhr, 
Treffpunkt 21 Uhr, Hal⸗ 


Treffpunkt 6 


abends 17 Uhr. 


2.—4. Mai: Olſtyn —Czenſtochau, 2.-Tagetour. Treffpunkt 
19 Uhr, Volkshaus. Führer Schlenſok, Fahrſpeſen 10 Zloty. 


Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Freitag, den 11. April, abends 8 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 

Eichenau. Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Lokale Achtelik eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P., 
Arbeiterwohlfahrt und der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erforderlich, da die Einteilung der Agita⸗ 
tionsarbeit vorgenommen wird. Referent: Genoſſe Peſchka. 

Bismarckhütte. (Ortskartell freie Richtung.) Am 
Sonntag, den 13. April, vormittags 9½ Uhr, findet im Lokal 
Brzezina, Kalina 65, eine gemeinſame Sitzung ſämtlicher Vor⸗ 
ſtände der Partei, Gewerkſchaft und Kulturvereine ſtatt. Wich⸗ 
tige Beſprechungen! 

Friedenshütte. (Maſchiniſten⸗ und Heizer.) 
Donnerstag, den 10. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, findet bei 
Machuletz eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Da 
die Aufſtellung der Kandidaten zur Betriebsrätewahl vorge⸗ 
nommen wird, jo iſt reſtloſes Erſcheinen der Mitglieder not- 
wendig. 

Königshütte. (Arbeiterjugend.) Wie bereits durch 
Rundſchreiben bekannt, beſichtigt die Jugend am Sonntag, den 
13. April, verſchiedene ſtädtiſche Einrichtungen in Hindenburg. 
Hierauf findet am Nachmittage im neuerbauten Hindenburger 
Arbeiter⸗Jugendheim ein gemütliches Beiſammenſein mit den 
dortigen Jugendlichen ſtatt. Die an der Beſichtigung teilnehm. 
Jugendlichen des ganzen Bezirks treffen ſich am Volkshaus in 
Königshütte. Daſelbſt Abmarſch der Fußgänger um 7% Uhr. 
Alle anderen fahren mit der Straßenbahn um 8% Uhr. Gemein⸗ 
ſamer Treffpunkt: Gewerkſchaftshaus Hindenburg. 

Königshütte. (Wahlkommiſſion.) Am Freitag, den 
11. April, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus, 3⸗go Maja 5, 
eine wichtige Sitzung der Wahlkommiſſion für die Wahlen zum 
Stadtparlament Königshütte ſtatt. Es wird aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß alle Mitglieder des Ortsparteivorſtandes und alle 
Mitglieder des Ortsausſchuſſes pünktlich und vollzählig zu dieſer 
Sitzung erſcheinen. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonntag, d. 13. April, 
vormittags 10 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, ul. 3⸗go Maja, allge⸗ 
meine Holzarbeiterverſammlung. Referent: Gen. Kowol! 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.] Sonntag, 
den 13. April, findet im Vereinzimmer unſere Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, 
iſt das Erſcheinen aller aktiven und inaktiven Mitglieder Pflicht. 

Siemianowitz, Bittkow und Michalkowitz. Sonntag, den 
13. April, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung bei Kozdon. Re⸗ 
ferent; Gen. Kowoll. 

Nuda. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Sonn⸗ 
tag, den 13. April, nachmittags 4 Uhr, Verſammlung im be⸗ 
kannten Lokal (Vorſtandswahl). Referent zur Stelle. 

Chropaczow. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Sonntag, den 13. April, nachmittags 4 Uhr, Verſammlung bei 
Spruß. Referent: Gen. Matzke. 

Nikolai. (Wichtige Sitzung.) Am Mittwoch, den 9. 
April, um 6 Uhr abends, findet eine gemeinſame Sitzung der 
engeren Vorſtände der Partei D. S. A. P., des Ortsausſchuſſes, 
des A. D. G. B., der freien Gewerkſchaften und der neugewählten 
Fraktionsmitglieder im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Stellungnahme zur Maifeier, 2. Stellungnahme zur 
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Arnold Zweig: 
Die Novellen um Claudio 


Lion Feuchtwanger: 


Die hässliche Herzogin 
Hareurete Maultasch 


jeder Band in Ganzleinen und 
auf feinstem. Papier ‚gedruckt: 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI. 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYINA 
KATOWICE, UL. 3-60 MAJA 12 


Welbel Itindig neue Abonnenten! 


